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unter dem Namen Lenus-Mars. Die 
Missionsbemühungen des hl. Kastor 
von Karden (+400) und seiner Nach-
folger brachten den heidnischen Pil-
gerstrom auf den Martberg schließlich 
zum Erliegen, und Karden wurde zu 
einem christlichen Zentrum der Glau-
bensverkündigung. Der Ort verfügte 
bereits im Frühmittelalter über ein 
Kollegiatsstift, in dem Säkularkanoni-
ker die feierliche Liturgie zelebrierten 
und sich der Seelsorge widmeten.

In dem gegenüberliegenden Ortsteil 
Treis, den der Pilger über die Mosel-
brücke erreicht, fallen ihm sofort die 
zwei Burgen am Ortsende auf, die 
den Weg durch das Flaumbachtal und 
über den Beurenkern in den Hunsrück 
sicherten. Bereits in römischer Zeit war 
dies ein bedeutsamer Verkehrsweg, 
der an dieser Stelle Eifel und Hunsrück 
miteinander verband und Teil eines 
größeren Netzes an Handelswegen 
war. Von der Treiser Burg steht heute 
nur noch der Bergfried, die Wildburg 

jedoch wurde nach ihrer Zerstörung 
während der napoleonischen Kriege 
wiederaufgebaut. Sie ist mit der Grün-
dungsgeschichte von Kloster Maria 
Engelport engstens verbunden.

An den beiden Burgen vorbei führt der 
Weg durch das sich in vielen Kurven 
windende Flaumbachtal in den Huns-
rück hinauf nach Mörsdorf. Immer wie-
der weitet sich das enge Bachtal, bis es 
sich nach 8 km und einer engen Kehre 
plötzlich ganz öffnet. Sichtbar wird ein 
großes aus Bruchstein erbautes und 
mit Schiefer gedecktes Kloster mit ei-
ner uralten Umfassungsmauer sowie 
eine großzügig angelegte Lourdes-
grotte aus dem frühen zwanzigsten 
Jahrhundert. Dem Kloster schließen 
sich alte Wirtschaftsgebäude an. Stra-
ßenseitig ist auf einem an der Stütz-
mauer angebrachten Schild zu lesen: 
Institut Christus König und Hohepriester. 
Darunter steht: Anbetungsschwestern 
des Königlichen Herzens Jesu. Der Pil-
ger ist an seinem Etappenziel ange-
kommen. Ein Wegweiser neben dem 
Klostereingang zeigt ihm, daß es noch 
2597 km von Maria Engelport nach 
Santiago de Compostela sind. Der 
Klostereingang ist über eine Außen-
treppe erreichbar.  Als ausgewiesene 
Station des Pilgerwegs verfügt das 
Kloster über eine gut ausgestattete 
Hotellerie mit 20 Gästezimmern im 
Haupthaus, die jeweils ihr eigenes 
Bad besitzen. Im Pilgerhaus gibt es 
8 Mehrbettzimmer, sodaß auch Pil-
gergruppen, Familienfreizeiten und 
Schulklassen aufgenommen werden 
können. 

Die Gemeinschaft der 
Anbetungsschwestern lädt ein, 
an ihrem klösterlichen Leben 
Anteil zu nehmen

Die Anbetungsschwestern, die den 
weiblichen Zweig der Kanonikerge-
meinschaft des Instituts Christus König 
bilden, führen ein Leben kontemp-
lativ-aktiver Natur. Täglich halten sie 
stille Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten Altarsakrament. Anbe-
tung, Chorgebet und Meßfeier sind 
eine Einheit, um die das tägliche Le-
ben des Klosters angeordnet ist. Das 
feierliche Chorgebet und die häufigen 
Choralhochämter, die von den Kano-
nikern des Instituts zelebriert werden, 
bilden den Höhepunkt gleichzeitig 
der Gottesverehrung, der Seelsorge 
und des kanonialen Klosterlebens. 
Das geregelte Gemeinschaftsleben 
der Schwestern ist verbunden mit der 
Nächstenliebe und einer Offenheit im 
Geist des hl. Franz von Sales für Gäste, 
Pilger, Jugendliche und Menschen mit 
verschiedensten persönlichen Anlie-
gen. 

Die Liebe zur außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus erklärt sich bei 
ihnen aus der Liebe zur Kirche sowie 
aus ihrer Spiritualität. Die Anbetungs-
schwestern verehren neben den Pa-
tronen des Instituts Christus König, 
den hll. Benedikt von Nursia, Thomas 
von Aquin, Franz von Sales und der 
hl. Theresa vom Kinde Jesu, zusätzlich 
die hll. Johanna Franziska von Chan-
tal, Margareta Maria Alacoque und 
Magdalena-Sophie Barat als Patronin-
nen, von deren Lebensbeispiel und 
geistlicher Lehre sie in ihrer Berufung 
geprägt werden. In ihren mittlerweile 
sieben Niederlassungen in Europa und 
den Vereinigten Staaten gehen die An-Wegweiser zeigt auf den Mosel-Camino sowie 

auf zahlreiche Wanderwege hin 

romanische 
Stiftskirche St. 

Castor in Karden 
(„Moseldom")
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Auf dem Mosel-Camino nach 
Maria Engelport

Wer den Jakobspilgerweg von der 
Burg Stolzenfels in Koblenz zur Bene-
diktinerabtei St. Matthias in Trier geht, 
kommt nach einer Wanderung ent-
lang des von Weinbergen umrahmten 
Moselflusses nach etwa 7 Stunden im 
Doppelort Treis-Karden an. Das Mosel-
tal trennt hier nicht nur die hügeligen 
und oft bewaldeten Landschaften der 
Eifel und des Hunsrücks voneinander, 

sondern verbindet über den Wasser-
weg mit einer Länge von 544 km eine 
gesamte Region, die sich von den Vo-
gesen in Frankreich über die Städte 
Metz, Trier, Bernkastel-Kues, Cochem 
und Treis-Karden nach Koblenz er-
streckt, wo die Mosel schließlich in 
den Rhein mündet. 

Im Ortsteil Karden entdeckt der Jakobs-
pilger eine aus dem Frühmittelalter 
stammende Stiftskirche, die aufgrund 
ihrer Bedeutung weithin auch Karde-

ner Dom genannt wird. Sie geht auf 
den Priester und Missionar St. Castor 
zurück, der Ende des vierten Jahr-
hunderts im römischen Vicus Cardena 
den Glauben verkündete und hier ein 
christliches Bollwerk schuf gegen den 
auf dem dahinterliegenden Martberg 
befindlichen heidnischen Tempelbe-
zirk, der dem keltischen Gott Lenus ge-
weiht war. Dieser wurde vom Stamme 
der Treverer um Heilung von Krank-
heiten angerufen, und sein Kult ver-
breitete sich selbst unter den Römern 
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betungsschwestern verschiedenen Tä-
tigkeiten nach. So erteilen sie u.a. Kin-
dern Unterricht, sind in der Erziehung 
junger Mädchen tätig und betreiben 
eine Schneiderei für liturgische Ge-
wänder. Das Mutterhaus der Gemein-
schaft befindet sich in der Nähe von 
Florenz und das Noviziat in Neapel.

In Maria Engelport betreuen die 
Schwestern die große Hotellerie des 
Klosters und sorgen für das Wohl der 
vielen Gäste, in deren Anliegen sie 
auch beten. In besonderer Weise be-
ten die Anbetungsschwestern täglich 
für die Heiligung der Kanoniker im 
Institut Christus König. Vor dem Aller-
heiligsten schließen sie alle Priester 
ins Gebet ein und bitten täglich um 
heilige Berufungen. Die Gäste sehen 
die Schwestern natürlich vor allem 
bei der eucharistischen Anbetung, bei 
den täglichen Meßfeiern und der ge-
sungenen Vesper in der Klosterkirche. 
Sie begegnen ihnen aber auch bei der 
Ankunft, im Klosterladen, im Gäste-
refektorium sowie bei verschiedenen 
häuslichen Arbeiten, die mit dem Un-
terhalt eines Klosters verbunden sind. 
Angestellte kann sich das Kloster nur 
wenige leisten, d.h. es wird so viel wie 
möglich in Eigenleistung erbracht, ge-
mäß dem benediktinischen Element 
in der Spiritualität der Schwestern 
nach dem geistlichen Grundsatz des 
ora et labora.

Kanoniker führen die Gäste 
durch die Klosteranlage

Nach ihrer Ankunft im Kloster werden 
die Gäste und Pilger von der Gäste-
schwester oder von einem Kanoniker, 
dem Gastmeister, empfangen. Sie 
zeigen den Gästen zuerst die Kloster-
kirche, das Zimmer, das Gästerefekto-
rium, die große Klosterbibliothek, den 
Aufenthaltsraum sowie den Kloster-
keller, wo die Gäste in geselliger Run-
de beisammen sein können. Die Ka-
noniker bieten den Gästen auch gerne 

eine Klosterführung an, die in diesem 
Jubiläumsjahr durch die Jubiläums-
ausstellung 800 Jahre Kloster Maria En-
gelport bereichert wird.

Der Treffpunkt für die Klosterführung 
ist vor der Fatima-Statue Unsrer Lie-
ben Frau, und zwar im Treppenhaus, 
das reichhaltig mit Schnitzereien ver-
ziert in zwei Stockwerke führt. Die 
Klosteranlage besteht aus zwei mitei-
nander durch einen doppelgeschos-
sigen Querbau verbundenen Flügeln. 
Einer davon dient den Anbetungs-
schwestern als Klausur. Hier befindet 
sich auch eine eigene Schwesternka-
pelle. Der andere Flügel beherbergt 
die Klosterkirche mit dem Engelporter 
Gnadenaltar, drei weiteren Seitenaltä-
ren und einer geräumigen Sakristei, 
daneben Verwaltungsräume und die 
Unterkünfte der Kanoniker. Die Gäste-
zimmer der Klosterhotellerie sind auf 

Blick vom Engelporter Waldfriedhof auf die Klosteranlage aus acht Jahrhunderten

Tägliche eucharistische Anbetung in der Klosterkirche
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beide Stockwerke verteilt und bieten 
einen schönen Blick auf das Flaum-
bachtal oder die seitlich des Klosters 
gelegene Lourdesgrotte. Ein Aufzug 
erleichtert das tägliche Leben und er-
laubt auch gehbehinderten Personen, 
das Kloster zu besuchen.

Die Teilnehmer einer Klosterführung 
gehen durch den mit alten Möbeln 
gediegen eingerichteten Gewölbe-
gang hinaus in den Klostergarten. Der 
Blick fällt dort sofort auf die Umfas-
sungsmauer des Klosters, die aus dem 
13. Jahrhundert stammt. Die kleinen 
Schiefersteine zeugen vom Alter der 
Mauer, die damals ohne Mörtel errich-
tet wurde und der Zeit getrotzt hat. Ein 
steinerner Brunnen gibt die Jahreszahl 
1606 an. Auch er hat den Wirren der 
Zeit widerstanden. Ein paar Schritte 
weiter erreicht man rechter Hand das 
Längsgebäude. Hier lassen sich ehe-
malige Kirchenfenster und an seinem 
Ende die bauliche Form einer Apsis er-
kennen, die von Stützmauern umge-
ben ist. Durch einen später durch die 
dicken Bruchsteinmauern angelegten 
Eingang treten die Besucher in das In-
nere eines Raumes, der bis zum Jahr 
1794 Altarraum einer Kirche gewesen 
war.  Nach der Überlieferung fand an 
genau diesem Ort jenes Ereignis statt, 
das zur Gründung von Kloster Maria 
Engelport vor nun 800 Jahren führte.

800 Jahre Geschichte eröffnen 
sich dem Besucher. Zu Beginn 
steht eine Engelserscheinung. 

Im 18. Jahrhundert schrieb die da-
malige Priorin von Maria Engelport, 
Hildegard von Moskopp (1775-1790), 
die Gründungsgeschichte, so wie sie 
überliefert worden war, ausführlich 

nieder: Zwischen der freien Reichs-
stadt Cochem und der Ortschaft Treis 
liegt Fankel an der Mosel. Dort lebte 
der Edelherr Emelricus von Monreal, 
der große Besitzungen hatte, die sich 
bis in das Flaumbachtal erstreckten. 
Dieser Edelmann war von dem tiefen 
Wunsch erfüllt, zu Ehren der allerse-
ligsten Jungfrau Maria ein Kloster zu 
gründen und gelobte ihr dies mit in-
niger Liebe. Im Gebet bat er Maria in-
ständig, ihm den geeigneten Ort hier-
für anweisen zu wollen. Eines Tages, 
so schreibt die Priorin, im Jahr 1220, 
war Emelricus mit Freunden auf der 
Jagd. Plötzlich bellten die Jagdhunde 
ganz ungestüm und liefen alle an ei-
nem Platz zusammen. Die Wildschüt-
zen traten heran, konnten jedoch 
kein Wild ausmachen. Sie hörten nach 
einer Weile des Suchens ein kleines 
Glöckchen erklingen und sahen dann 
zwei Engel stehen, die, brennende 
Kerzen haltend, Gott und die seligste 
Jungfrau lobten und priesen. Schnell 
holten die Jäger den frommen Edel-

herrn herbei. Dieser fiel beim Anblick 
der Engel auf die Knie und soll ausge-
rufen haben: „Wahrhaftig, der Herr ist 
an diesem Ort, auch hierfür soll hier 
nichts anderes sein als ein Haus der 
Dienerinnen Gottes und eine Pforte 
der Engel des Himmels.“ Diese Worte 
des Edelherrn Emelricus gaben dem 
Kloster schließlich seinen Namen als 
Engelport, Engelspforte auf Latei-
nisch: porta angelica. 

Emelricus vermachte nun einen gro-
ßen Teil seines Besitzes dem Zisterzi-
enserinnenkloster Kumbd im Huns-
rück unweit von Simmern mit der 
Auflage, eine Klostergründung an der 
Stelle vorzunehmen, wo ihm die Er-
scheinung der Engel, die er als wun-
derbare Gebetserhörung ansah, zuteil 
geworden war. Schwestern sollten an 
diesem Ort in der Abgeschiedenheit 
des Flaumbachtals den Gesang der 
Engel fortsetzen, um Gott und die se-
ligste Jungfrau zu loben und zu prei-
sen.

Gründungsüberlieferung des Klosters und 
Klostersiegel 

Edelherr Emelricus von Monreal, 
Wildschützen und betende Engel (1906)  

800 Jahre
J u b i l ä u m s a u s s t e l l u n g

Kloster Maria Engelport



7
45Dominus Vobiscum · Nr. 21 · Oktober 2020                                                                                                      

unter dem Namen Lenus-Mars. Die 
Missionsbemühungen des hl. Kastor 
von Karden (+400) und seiner Nach-
folger brachten den heidnischen Pil-
gerstrom auf den Martberg schließlich 
zum Erliegen, und Karden wurde zu 
einem christlichen Zentrum der Glau-
bensverkündigung. Der Ort verfügte 
bereits im Frühmittelalter über ein 
Kollegiatsstift, in dem Säkularkanoni-
ker die feierliche Liturgie zelebrierten 
und sich der Seelsorge widmeten.

In dem gegenüberliegenden Ortsteil 
Treis, den der Pilger über die Mosel-
brücke erreicht, fallen ihm sofort die 
zwei Burgen am Ortsende auf, die 
den Weg durch das Flaumbachtal und 
über den Beurenkern in den Hunsrück 
sicherten. Bereits in römischer Zeit war 
dies ein bedeutsamer Verkehrsweg, 
der an dieser Stelle Eifel und Hunsrück 
miteinander verband und Teil eines 
größeren Netzes an Handelswegen 
war. Von der Treiser Burg steht heute 
nur noch der Bergfried, die Wildburg 

jedoch wurde nach ihrer Zerstörung 
während der napoleonischen Kriege 
wiederaufgebaut. Sie ist mit der Grün-
dungsgeschichte von Kloster Maria 
Engelport engstens verbunden.

An den beiden Burgen vorbei führt der 
Weg durch das sich in vielen Kurven 
windende Flaumbachtal in den Huns-
rück hinauf nach Mörsdorf. Immer wie-
der weitet sich das enge Bachtal, bis es 
sich nach 8 km und einer engen Kehre 
plötzlich ganz öffnet. Sichtbar wird ein 
großes aus Bruchstein erbautes und 
mit Schiefer gedecktes Kloster mit ei-
ner uralten Umfassungsmauer sowie 
eine großzügig angelegte Lourdes-
grotte aus dem frühen zwanzigsten 
Jahrhundert. Dem Kloster schließen 
sich alte Wirtschaftsgebäude an. Stra-
ßenseitig ist auf einem an der Stütz-
mauer angebrachten Schild zu lesen: 
Institut Christus König und Hohepriester. 
Darunter steht: Anbetungsschwestern 
des Königlichen Herzens Jesu. Der Pil-
ger ist an seinem Etappenziel ange-
kommen. Ein Wegweiser neben dem 
Klostereingang zeigt ihm, daß es noch 
2597 km von Maria Engelport nach 
Santiago de Compostela sind. Der 
Klostereingang ist über eine Außen-
treppe erreichbar.  Als ausgewiesene 
Station des Pilgerwegs verfügt das 
Kloster über eine gut ausgestattete 
Hotellerie mit 20 Gästezimmern im 
Haupthaus, die jeweils ihr eigenes 
Bad besitzen. Im Pilgerhaus gibt es 
8 Mehrbettzimmer, sodaß auch Pil-
gergruppen, Familienfreizeiten und 
Schulklassen aufgenommen werden 
können. 

Die Gemeinschaft der 
Anbetungsschwestern lädt ein, 
an ihrem klösterlichen Leben 
Anteil zu nehmen

Die Anbetungsschwestern, die den 
weiblichen Zweig der Kanonikerge-
meinschaft des Instituts Christus König 
bilden, führen ein Leben kontemp-
lativ-aktiver Natur. Täglich halten sie 
stille Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten Altarsakrament. Anbe-
tung, Chorgebet und Meßfeier sind 
eine Einheit, um die das tägliche Le-
ben des Klosters angeordnet ist. Das 
feierliche Chorgebet und die häufigen 
Choralhochämter, die von den Kano-
nikern des Instituts zelebriert werden, 
bilden den Höhepunkt gleichzeitig 
der Gottesverehrung, der Seelsorge 
und des kanonialen Klosterlebens. 
Das geregelte Gemeinschaftsleben 
der Schwestern ist verbunden mit der 
Nächstenliebe und einer Offenheit im 
Geist des hl. Franz von Sales für Gäste, 
Pilger, Jugendliche und Menschen mit 
verschiedensten persönlichen Anlie-
gen. 

Die Liebe zur außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus erklärt sich bei 
ihnen aus der Liebe zur Kirche sowie 
aus ihrer Spiritualität. Die Anbetungs-
schwestern verehren neben den Pa-
tronen des Instituts Christus König, 
den hll. Benedikt von Nursia, Thomas 
von Aquin, Franz von Sales und der 
hl. Theresa vom Kinde Jesu, zusätzlich 
die hll. Johanna Franziska von Chan-
tal, Margareta Maria Alacoque und 
Magdalena-Sophie Barat als Patronin-
nen, von deren Lebensbeispiel und 
geistlicher Lehre sie in ihrer Berufung 
geprägt werden. In ihren mittlerweile 
sieben Niederlassungen in Europa und 
den Vereinigten Staaten gehen die An-Wegweiser zeigt auf den Mosel-Camino sowie 

auf zahlreiche Wanderwege hin 

romanische 
Stiftskirche St. 

Castor in Karden 
(„Moseldom")

47Dominus Vobiscum · Nr. 21 · Oktober 2020                                                                                                      

beide Stockwerke verteilt und bieten 
einen schönen Blick auf das Flaum-
bachtal oder die seitlich des Klosters 
gelegene Lourdesgrotte. Ein Aufzug 
erleichtert das tägliche Leben und er-
laubt auch gehbehinderten Personen, 
das Kloster zu besuchen.

Die Teilnehmer einer Klosterführung 
gehen durch den mit alten Möbeln 
gediegen eingerichteten Gewölbe-
gang hinaus in den Klostergarten. Der 
Blick fällt dort sofort auf die Umfas-
sungsmauer des Klosters, die aus dem 
13. Jahrhundert stammt. Die kleinen 
Schiefersteine zeugen vom Alter der 
Mauer, die damals ohne Mörtel errich-
tet wurde und der Zeit getrotzt hat. Ein 
steinerner Brunnen gibt die Jahreszahl 
1606 an. Auch er hat den Wirren der 
Zeit widerstanden. Ein paar Schritte 
weiter erreicht man rechter Hand das 
Längsgebäude. Hier lassen sich ehe-
malige Kirchenfenster und an seinem 
Ende die bauliche Form einer Apsis er-
kennen, die von Stützmauern umge-
ben ist. Durch einen später durch die 
dicken Bruchsteinmauern angelegten 
Eingang treten die Besucher in das In-
nere eines Raumes, der bis zum Jahr 
1794 Altarraum einer Kirche gewesen 
war.  Nach der Überlieferung fand an 
genau diesem Ort jenes Ereignis statt, 
das zur Gründung von Kloster Maria 
Engelport vor nun 800 Jahren führte.

800 Jahre Geschichte eröffnen 
sich dem Besucher. Zu Beginn 
steht eine Engelserscheinung. 

Im 18. Jahrhundert schrieb die da-
malige Priorin von Maria Engelport, 
Hildegard von Moskopp (1775-1790), 
die Gründungsgeschichte, so wie sie 
überliefert worden war, ausführlich 

nieder: Zwischen der freien Reichs-
stadt Cochem und der Ortschaft Treis 
liegt Fankel an der Mosel. Dort lebte 
der Edelherr Emelricus von Monreal, 
der große Besitzungen hatte, die sich 
bis in das Flaumbachtal erstreckten. 
Dieser Edelmann war von dem tiefen 
Wunsch erfüllt, zu Ehren der allerse-
ligsten Jungfrau Maria ein Kloster zu 
gründen und gelobte ihr dies mit in-
niger Liebe. Im Gebet bat er Maria in-
ständig, ihm den geeigneten Ort hier-
für anweisen zu wollen. Eines Tages, 
so schreibt die Priorin, im Jahr 1220, 
war Emelricus mit Freunden auf der 
Jagd. Plötzlich bellten die Jagdhunde 
ganz ungestüm und liefen alle an ei-
nem Platz zusammen. Die Wildschüt-
zen traten heran, konnten jedoch 
kein Wild ausmachen. Sie hörten nach 
einer Weile des Suchens ein kleines 
Glöckchen erklingen und sahen dann 
zwei Engel stehen, die, brennende 
Kerzen haltend, Gott und die seligste 
Jungfrau lobten und priesen. Schnell 
holten die Jäger den frommen Edel-

herrn herbei. Dieser fiel beim Anblick 
der Engel auf die Knie und soll ausge-
rufen haben: „Wahrhaftig, der Herr ist 
an diesem Ort, auch hierfür soll hier 
nichts anderes sein als ein Haus der 
Dienerinnen Gottes und eine Pforte 
der Engel des Himmels.“ Diese Worte 
des Edelherrn Emelricus gaben dem 
Kloster schließlich seinen Namen als 
Engelport, Engelspforte auf Latei-
nisch: porta angelica. 

Emelricus vermachte nun einen gro-
ßen Teil seines Besitzes dem Zisterzi-
enserinnenkloster Kumbd im Huns-
rück unweit von Simmern mit der 
Auflage, eine Klostergründung an der 
Stelle vorzunehmen, wo ihm die Er-
scheinung der Engel, die er als wun-
derbare Gebetserhörung ansah, zuteil 
geworden war. Schwestern sollten an 
diesem Ort in der Abgeschiedenheit 
des Flaumbachtals den Gesang der 
Engel fortsetzen, um Gott und die se-
ligste Jungfrau zu loben und zu prei-
sen.

Gründungsüberlieferung des Klosters und 
Klostersiegel 

Edelherr Emelricus von Monreal, 
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Vier Neugründungen während 
800 Jahren Klostergeschichte 

In den 800 Jahren Klostergeschichte, 
die sich an diese Engelserscheinung 
anschließen, gibt es in Maria Engel-
port insgesamt vier Neugründungen. 
Den Beginn machten Zisterziense-
rinnen (1220-1222), danach kamen 
Dominikanerinnen (1262-1272), die 
anschließend das klösterliche Leben 
als Prämonstratenser Chorfrauen wei-
terführten (1272-1794). Durch die Er-
schütterungen der Säkularisation wur-
de das klösterliche Leben an diesem 
Ort für mehr als 100 Jahre ausgesetzt, 
bis die Oblaten der Makellosen Jung-
frau Maria (4.4.1903 bis 8.12.2013) das 
Kloster wieder neu aufbauten und 
mit geistlichem Leben erfüllten. Heu-
te sind es schließlich die Anbetungs-
schwestern des Königlichen Herzens 
Jesu mit den Kanonikern des Instituts 
Christus König (seit dem 2. Januar 
2014), die die geistliche Tradition des 
Ortes weiterführen. 

Was alle Gemeinschaften durch die 
Jahrhunderte verbindet und was stets 
geblieben ist, das sind die Liebe zum 
Chorgebet und zur geistlichen Be-
trachtung, das heilige Meßopfer als 
Zentrum des Klosterlebens, die innige 
Marienverehrung, die Bedeutung ei-
nes geordneten Gemeinschaftslebens, 
die gelebte Gastfreundschaft und das 
authentische Bemühen, von der eige-
nen Hände Arbeit zu leben. Jede der 
Gemeinschaften hat das geistige Erbe 
weitergetragen und ihren Beitrag hin-
zugefügt. 800 Jahre Klosterleben ha-
ben diesen Ort geheiligt und zu einer 
Wallfahrts- und Gnadenstätte werden 
lassen, die den Menschen auch in un-
serem 21. Jahrhundert viel zu sagen 
und zu geben vermag.

Eine Dauerausstellung im 
Wendelinushof läßt die 
Vergangenheit wiedererstehen

Die an das Kloster angrenzenden Wirt-
schaftsgebäude, deren älteste noch 
aus dem 15. Jahrhundert stammen, 
bilden ein eigenständiges Ensemble, 
den Wendelinushof. Hier gibt es heute 
ein Hofcafé, eine alte Schreinerei so-
wie Stallungen, in denen heute Hüh-
ner gehalten werden. Der Hof bietet 
aber auch Raum für kulturelle Veran-
staltungen und Klosterfeste, wie etwa 
der jährlichen Kirmes am Fest Mariä 
Himmelfahrt. Den hl. Wendelinus fin-
det der aufmerksame Betrachter in ei-
ner Mauernische des Hofes. Er war ein 
irischer Missionar des 6. Jahrhunderts 
auf dem Gebiet des heutigen Bistums 
Trier und gilt als Patron der Bauern 
und Hirten. Seine Präsenz verweist auf 
die Land- und Forstwirtschaft, von der 
die Klostergemeinschaften in Maria 
Engelport im Laufe der Jahrhunderte 
lebten und die auch noch heute von 
Bedeutung sind. 

Im Wendelinushof ist auch die Jubilä-
umsausstellung zu 800 Jahren Kloster 
Maria Engelport zu sehen. Auf 12 gro-
ßen Schautafeln werden dem interes-
sierten Besucher die verschiedenen 
Abschnitte in der Klostergeschichte an 
Hand zahlreicher Dokumente, Bilder 
und alter Texte nähergebracht, die der 
Heimatforscher Dr. Norbert Pies über 
Jahrzehnte mit viel Geduld und Liebe 
zusammengetragen hatte. Pünktlich 
zum 800-Jahr-Jubiläum hat er auch 

vier Bände mit den Ergebnissen sei-
ner Forschungsarbeit publiziert. Zwei 
Glasvitrinen zeigen religiöse Kunst, 
Reliquiare, Gebetsbücher und An-
dachtsgegenstände aus vergangenen 
Jahrhunderten. Die Geschichte des 
Klosters liest sich spannend:

Die beiden Klostergründungen 
im 13. Jahrhundert und zwei 
große Frauengestalten

Im Jahr 1220 zogen Zisterzienserin-
nen aus dem 1183 gegründeten Klo-
ster Kumbd in das Flaumbachtal, um 
das vom Ritter Emelricus gegründete 
Kloster in Besitz zu nehmen. Aufgrund 
schwieriger Lebensumstände in die-
sem abgelegenen Bachtal sahen sie 
sich jedoch genötigt, nach dem Tod 
des Emelricus bald wieder nach Klos-
ter Kumbd zurückzukehren. Vierzig 
Jahre lang sollte nun Porta Angelica 
einsam und verlassen sein.

Am 1. Februar 1262 gab es einen er-
neuten und diesmal erfolgreichen Ver-
such einer Neugründung des Klosters. 
Der Ritter Philipp II. von Wildenberg 
(+1272) war ein edler und frommer 
Mann aus dem Stamme Reifferscheid 
und dem der Herzöge von Limburg. 
Auf seiner Herrschaft Wildenberg in 
der Eifel gründete er ein Dominikane-
rinnenkloster, in das auch seine drei 
Töchter eintraten. Später zog er an die 
Mosel und ließ sich auf der Wildburg 
bei Treis nieder, die aus dem Besitz 
seiner Gemahlin, Irmgard von Brauns-

Trierer Weihbischof Jörg Michael Peters bei einer Marienandacht in der Klosterkirche
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horn, stammte. Philipp II. war ein Vasall 
des Kölner Erzbischofs und gehörte 
zum Kreis seiner ständigen Berater. 
Am besagten 1. Februar des Jahres 
1262 traten seine drei Töchter zusam-
men mit einigen weiteren adeligen 
Dominikanerinnen aus der Eifel in das 
von ihm mittlerweile wieder in Stand 
gesetzte und ausgebaute Kloster Ma-
ria Engelport ein. Bald unterstellten 
sich die Schwestern jedoch der Lei-
tung der im Jahre 1070 gegründeten 
Prämonstratenser-Abtei Steinfeld in 
der Eifel und schließlich der im Jahr 
1200 gegründeten Prämonstratenser-
Abtei von Sayn bei Koblenz. So wurde 
aus der Porta Angelica ein adeliges 
Chorfrauen-Stift, ein Kloster von Ka-
nonikerinnen, das nun dem vom hl. 
Norbert von Xanten gegründeten Or-
den der Prämonstratenser angehörte. 
Ein Priesterhaus wurde errichtet, in 
dem ein Prior und ein Vikar wirkten. 
Mit der Hinwendung zum Orden der 
Prämonstratenser kam die kanonia-
le Lebensform nach Maria Engelport, 
in deren Mitte die feierliche Liturgie 
steht, um die das Gemeinschaftsle-
ben geordnet ist. Nach Abschluß des 
Neubaus der Klosterkirche wurde der 
Trierer Erzbischof Heinrich II. von Vin-
stingen im Jahr 1272 eingeladen, die-
se zu weihen, wobei der Hochaltar an 
der Stelle errichtet wurde, an der dem 
Edelherrn Elmericus die Engel erschie-
nen waren. Der Name Engelport wur-
de für die Zweitgründung beibehalten 
und begegnet uns erstmals in der Be-

stätigungsurkunde Papst Urbans IV. 
vom 28. April 1262. Ein aus dem Jahr 
1279 erhaltenes Siegel enthält die la-
teinische Unterschrift Sigillum Conven-
tus Sancte Marie in Porta Angelica, also 
Kloster der hl. Maria zu Engelport. 

Eine der drei Töchter des Ritters Phi-
lipp II. wurde zur Priorin gewählt und 
ging später in die Geschichte als die 
selige Beatrix von Engelport ein. Ihr 
Fest wird weiterhin unter großer Betei-
ligung der Gläubigen am 13. März be-
gangen. Sie ist eine der herausragen-
den Frauengestalten in der Geschichte 
des Klosters, voller Gebetseifer, Mut 
und Opfergeist. Ihre Grablege wurde 
damals im Hochchor der Klosterkirche 
aufgestellt.

Das 13. Jahrhundert, in dem die Porta 
Angelica gegründet wurde, ist geprägt 
von einer Erneuerung des kirchlichen 
Lebens. Die Reformen des hl. Papstes 
Gregors VII. (+1085) und große Hei-
lige und Ordensgründer wie der hl. 
Norbert von Xanten (+1134) und der 
Zisterzienser Bernhard von Clairvaux 
(+1153) legten hierfür Grundlagen. 
Die Ordensgründungen des hl. Domi-
nikus (+1221) und des hl. Franz von 
Assisi (+1226) führten schließlich zu 
tiefer Erneuerung. Heilige wie Thomas 
von Aquin, Bonaventura, Albertus Ma-
gnus, Gertrud von Helfta und Mecht-
hild von Magdeburg sind leuchtende 
Sterne am Himmel dieser Zeit. Zu ih-
nen gehört auch die selige Beatrix von 
Engelport. Es war eine Zeit der Kloster-

gründungen und der Gründung zahl-
reicher Universitäten. Das Abendland 
war damals christlich, katholisch und 
ungeteilt.

Eine weitere große und heiligmäßige 
Frauengestalt in der Geschichte von 
Maria Engelport ist die Priorin, bei den 
Prämonstratenserinnen auch Meisterin 
genannt, Margaretha Cratz von Schar-
fenstein (1430-1532). Dieses Amt übte 
sie mit großer Weisheit und Umsicht 
82 Jahre lang aus und erreichte ein Al-
ter von über 100 Jahren. Während der 
Hungersnot, die im Jahre 1530 entlang 
der Mosel und den angrenzenden 
Gebieten herrschte, zeichnete sie sich 
durch ihren starken Glauben an die 
Vorsehung Gottes und die Fürsprache 
Mariens aus sowie durch ihre große 
Freigiebigkeit gegenüber den Armen. 
In diesem Zusammenhang berichten 
die Aufzeichnungen des Klosters von 
einer wundersamen Getreidevermeh-
rung auf dem Speicher des Klosters, 
die sich auf das Bittgebet der heilig-
mäßigen Meisterin vor den Augen 
der Schwestern ereignet habe. In der 
Dauerausstellung ist diesen großen 
Frauenpersönlichkeiten eine eigene 
Schautafel gewidmet.

Maria Engelport als 
mittelalterlicher Wallfahrtsort

Von den ersten Anfängen an entwi-
ckelte sich das Kloster zu einer Wall-
fahrtsstätte zur hl. Mutter Anna und 

800 Jahre Kloster Maria Engelport

Die Engelporter Annenverehrung
Darstellungen der seligen Beatrix von Engelport in der Kunst

Eckdaten zur seligen Beatrix von Engelport Meisterin Margaretha Gratz von Scharffenstein
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Der 8. März 1525 war sicher ein besonderer Tag im All-
tagsleben der Engelporter Prämonstratenserinnen. An
diesem Mittwoch besuchte der Trierer Erzbischof und
Kurfürst Richard von Greiffenklau zu Vollrads die Kloster-
gemeinschaft im abgelegenen Flaumbachtal, um dort fei-
erlich einen Altar zu Ehren der heiligen Anna und neun
Mitpatronen zu weihen. Wie oft in diesen Fällen, wurde
den Pilgern ein Ablass erteilt. Dieser betrug zweimal vier-
zig Tage und zwar für jeden der zehn Patrone. In der deut-
schen Übersetzung lautet der Chro-
niktext:

Am Tag nach St. Perpetua und St.
Felizitas ist am Mittwoch der Altar in
der Kapelle der Laienschwestern zu
Ehren der heiligen Anna und all ihrer
Vorfahren, des heiligen Johannes des
Täufers, der heiligen Sebastian,
Antonius, Augustinus, Hieronymus,
Barbara, Agatha, Genofeva und der
zehntausend Märtyrer geweiht und für
jeden dieser Schutzpatrone auch groß-
zügig zweimal 40 Tage Ablass gege-
ben worden, von unserem Bischof
Richard von welchem er geweiht wor-
den ist im Jahre 1525.

Wahrscheinlich war es ebenfalls die
Annakapelle, für deren Weihe am 14.
Juni 1683 eine Erlaubnis erteilt wurde. 
Vermutlich war wegen einer Entwei-
hung während des Dreißigjährigen
Kriegs eine erneute Weihe für nötig
erachtet worden.

Bei der 1525 genannten Kapelle handelte es sich nicht um
einen Neubau, sondern um eine bestehende Kapelle, die
schon länger von den Laienschwestern genutzt wurde.
Auch ist eher unwahrscheinlich, dass der Annaaltar neu 
war. Wahrscheinlich handelte es sich bei der späteren 
Annakapelle um die schon am 23. August 1320 genannte
Krypta. Als Rente für den Priester am Altar zur Engelpfor-
ten in der Krufften/ in altaro sito ibidem in Cripta hatten
Dietrich Gauwen und seine Stiefmutter Elisabeth von Lich-
tenberg zum Unterhalt des dort zelebrierenden Priesters
damals von dem Ehepaar Heinrich Ritter vom Stein und 
Ime von Hohlfels einen Weinberg bei Treis namens Kotz-
stück gekauft.

Die Annakapelle lag unter der Empore (Singchor oder
Jungfrauenchor), von der Kirche durch eine Mauer ge-
trennt. Sie war vom Kreuzgang her zugänglich und über

eine Wendeltreppe mit dem Singchor verbunden. In ihr 
hörte das Engelporter Gesinde täglich die hl. Messe, die
an Wochentagen nach der Matutin, an Sonntagen nach 
der Prim gelesen wurde. Gewöhnlich geschah dies in der
Annakapelle, woselbst sie auch täglich den Rosenkranz 
und die laurentinische Litanei zu beten hatten. Nach der
Terz oder Sext war täglich das Hochamt, das an hohen 
Festtagen und dreimal in der Woche vom Prior, an den 
übrigen Tagen vom Kaplan gehalten wurde.

Nachdem Papst Sixtus IV. den Ge-
denktag Annas 1481 in den römischen 
Kalender aufgenommen hatte, erfuhr
die Annenverehrung merklichen Zu-
spruch. Der heutige Gedenktag, der
26. Juli, wurde 1584 von dem Kalen-
derreformer Papst Gregor XIII. festge-
legt. Im Erzstift Trier war die Annen-
verehrung vor allem durch den Hu-
manisten Johannes Trithemius (1462-
1516) gefördert worden. Der Benedik-
tinerabt des Klosters Sponheim hatte
unter anderem 1494 eine Abhandlung
De laudibus sanctissime matris Anne,
Lob der heiligsten Mutter Anna, ge-
schrieben. Später sorgte das vielfach
aufgelegte Gebetbuch Goldener Him-
mel-Schlüssel des Kapuzinerpaters
Martin von Cochem (1634-1712) für
eine weite Verbreitung der Gebete zur
heiligen Anna. Vermutlich wollte man
mit der Altarweihe und dem Ablass
die damals in unserer Region stark

ausgeprägte Annenverehrung – die Mutter Mariens war
gewissermaßen zur Modeheiligen geworden – auch für
das Kloster Maria Engelport nutzen und es als Wallfahrts-
ort fördern. Nachrichten über eine Annenverehrung in 
Engelport bleiben zwar für die nächsten 133 Jahre nach
der Altarweihe aus, eine solche dürfte sich aber recht bald
entwickelt haben. In dem 1406 angelegten Nekrolog wird
der Annatag aus den oben genannten Gründen zwar noch 
nicht eigens ausgewiesen, später gehörte er aber zu den
Festtagen, die im Kloster Maria Engelport besonders aus-
giebig begangen wurden. 1781 sah sich der Sayner Abt
Adolph Hirsch, der kraft seines Amtes auch Vaterabt von 
Engelport war, jedenfalls zu einer Ermahnung dahinge-
hend genötigt, dass der creutzgang als ein geweyheter ort
auf Anna Tag nicht zur weinschenke gemacht, sondern
vielmehr hierzu ein anderer ort ausser der Clausur gewäh-
let werde. 

Heutige Engelporter Anna Selbdritt 
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Das Annafest gehörte neben Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten und dem Kirchweihfest zu den wenigen Feierta-
gen, an denen dem Engelporter Gesinde öffentlich christ-
licher Unterricht erteilt wurde. Speziell am Annatag wurde 
die Predigt von einem Gastpriester gehalten. Anlässlich 
solcher Tage weilten oft zahlreiche Besucher im Kloster,
mit denen alle Chorfrauen gemeinsam zu speisen 
pflegten. Wegen der wirtschaftlich schlechten Lage wurde
im Rahmen der Visitation von 1792 überlegt, diese Sitte
einzuschränken.

Anna ist Schutzheilige für viele Personen- und Berufs-
gruppen sowie Gelegenheiten. Unter anderem zählen da-
zu Mütter, Hausfrauen, generell eine glückliche Ehe, Kin-
dersegen und eine glückliche Geburt. Unter diesen Aspek-
ten stand auch ihre Verehrung in Engelport, die hier um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts belebt werden sollte. So
jedenfalls kann man den ausführlichen Bericht des späte-
ren Engelporter Priors (1671-1674) Wilhelm Mülheim ver-
stehen. Damals verfassten mehrere Chronisten Berichte 
über Annenwunder von denen einige hier beispielhaft
stehen sollen. 

Die Ehe eines Edelmanns
blieb 15 Jahre kinderlos. Erst
im 16. Jahr wurden ihm Kin-
der geschenkt. Diesen späten
Kindersegen führte man auf
das tägliche Gebet der
Schwester des Edelmannes,
einer Engelporter Professe,
zur heiligen Anna zurück.

Die Ehe einer Edelfrau blieb
geraume Zeit kinderlos.
Nachdem sie barfuß und in
Lumpen gekleidet nach En-
gelport gepilgert war, dort
eine Messe zu Ehren der hei-
ligen Anna hatte lesen lassen
und ein Opfer ablegte, gebar
sie mehrere Söhne und Töch-
ter.

Eine Edeljungfrau, die von
einem starken Fieber befallen
war, ließ eine ihr unterstellte
Person zur Engelporter Anna-
kapelle wallfahrten und zu 
Ehren der heiligen Anna eine
Messe lesen. Da sie während dieser Messe vollkommen
genas, trat sie aus Dankbarkeit als Geistliche in das Kloster
Engelport ein.

Eine unweit Engelport wohnende Person hatte nur Totge-
burten. Nachdem sie die Engelporter Annakapelle besucht
hatte, gebar sie fortan lebende Kinder.

Eine Treiser Frau hatte 1657 ein krankes Kind, das nur
noch aus Haut und Knochen bestand. Sie trug es in der 
Wiege nach Maria Engelport, legte es auf den St. Annaal-
tar und bat alle geistlichen Jungfrauen, ein Gebet zu spre-
chen. Als alle gemeinsam mit der Mutter die heilige Anna
anriefen, öffnete das Kind die Augen, lächelte das Bildnis
der heiligen Anna an und genas. Von da an wurde es stark
und gesund. Solange die Mutter lebte, kam sie jährlich 
ihrem Gelübde entsprechend am St. Annatag mit dem
Kind zur Andacht nach Engelport und später kam das
Mädchen alleine.

Nachdem eine Frau zu Mörsdorf etliche Tage lang in den
Wehen gelegen hatte, ohne gebären zu können, ver-
sprach sie am 30. Mai 1669 einen Bittgang nach Maria En-
gelport und ein Opfer für die heilige Anna. Alsbald wurde
sie glücklich entbunden.

Es gehört zum Wesen von Wundern, dass sie in erster Li-
nie eine Frage des Glaubens
sind und sich einer kritischen 
Prüfung entziehen. Grund-
sätzlich ist es aber ohnehin
eher nebensächlich, die ein-
zelnen Ereignisse zu verifizie-
ren, denn ob sie als Wunder
betrachtet werden oder
nicht, hängt vor allem von 
der Sichtweise ab. Aus heuti-
ger aufgeklärter Sicht bedarf
es keiner tiefgründigen Ana-
lyse der Gebrechen oder der
Umstände, in denen geholfen
wurde, um zu dem Schluss zu 
kommen, dass es ganz natür-
liche Erklärungen für die
vermeintlichen Wunder ge-
ben kann. Von natürlichen 
Erklärungen ging damals wohl
auch schon die offizielle Kir-
che aus, denn Mülheim 
schreibt 1658, dass es sich
lediglich um historische Be-
gebenheiten handele, die auf
wahr scheinenden Dokumen-

ten beruhten und Kirchenautoritäten weder eingebunden
noch daran interessiert seien. 

Pfarrer Haubrich an dem 1914 von ihm gestifteten Annaaltar
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1 Jan de Caumont/ Abt Johannes Masius – 1640 – Kreuzgangfenster der Abdij van 't Park zu Heverlee (Löwen) 
2 Jan Ludolph van Craywinckel – 1664 – Hagiologischer Stammbaum 

3 Hagiologischer Stammbaum, – 17. Jahrhundert – Ölgemälde im Schwesternchor zu Zwierzyniec/ (Gebetszettel 21. Jh.) 
4 Benediktinerinnen zu Varensell/ Gemeinde Treis – 1972 – Mosaik im Kloster Maria Engelport an der alten Kirche 
5 Benediktinerinnen zu Varensell/ Gemeinde Treis – 1972 – Mosaik in Treis in einem Kapellchen auf dem Zillesberg 

6 Thomas Antal Kolar/ Dr. Norbert J. Pies – 2018 – Ölgemälde in Privatbesitz 
 

(Autor – Künstler/ Auftraggeber – Entstehungsjahr – Darstellung)
1 und 2 Archiv Parkabtei Heverlee, 3 Kloster Zwierzyniec (Polen),

4 Kloster Maria Engelport; Foto: Dr. Norbert J. Pies (Beurenhof und Lechenich),
5 Zillesberg Treis-Karden; Foto: Klaus Layendecker (Treis-Karden), 6 Privatbesitz Dr. Norbert J. Pies
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Annahme: Beatrix war eine der drei Töchter des Philipp II. von Wildenberg, des Zweitgründers Engelports. 
Ursprung: Abt Petrus Diederich und Ioannes Ludolph van Craywinckel 1657/ 1664. 
Kommentar: Gesicherte Hinweise auf die Herkunft gibt es nicht, die Annahme ist aber durchaus gerechtfertigt. 

Annahme: Gedenktag für Beatrix von Engelport ist der 13. März. 
Ursprung: Chrysostomus van der Sterre 1625. 
Kommentar: In Engelport gedachte man der seligen Beatrix laut Totenbuch von 1406 am 13. Februar. Heute hat sich aber 

der 13. März oder gar 12. März durchgesetzt. 

Annahme: Gott nahm Beatrix 1275 während des Sanctus der Heiligen Messe in die Schar seiner Engel und Heiligen auf. 
Ursprung: Jakob Torsy 1976 (oder früher). 
Kommentar: Hierbei handelt es sich um eine moderne Übertreibung. Sicher ist nur, dass die Chorfrau zwischen 1262 und 

1406 in Engelport gelebt hat und dort gestorben ist. 

Annahme: Die Gebeine der seligen Beatrix wurden im Kloster Maria Engelport auf dem Jungfrauenchor in einer schö-
nen Tumba aufbewahrt. 

Ursprung: Ioannes Ludolph van Craywinckel 1664. 
Kommentar: Abt Petrus Diederich, der die Reliquien aus eigener Anschauung kannte und der eher zu Übertreibungen 

neigte, schrieb 1657/ 1658 von ein paar Brettern beziehungsweise einem Knochenkasten. Das hatte er auch 
den Bollandisten (1668) übermittelt. 

Annahme: Beatrix von Engelport wurde selig gesprochen. 
Ursprung: Alle historischen Quellen, beginnend mit dem 1406 angelegten Engelporter Totenbuch, sprechen von der 

seligen oder gar heiligmäßigen Beatrix. 
Kommentar: Eine kirchenrechtliche Beatifikation hat sicherlich nie stattgefunden. Dennoch wurde Beatrix von Engelport 

lokal als selig verehrt. 

Annahme: 1658 kam ein Mittelfinger der seligen Beatrix als Reliquie in das Prämonstratenserinnenkloster St. Joseph 
(Bethania) nach Veurne in Flandern. 

Ursprung: Ioannes Ludolph van Craywinckel 1664. 
Kommentar: Tatsächlich war sich selbst Abt Petrus Diederich, der diese Reliquie 1657/ 1658 nach Veurne vermittelt hat-

te, nicht sicher, ob es sich um ein Fuß- oder ein Fingerglied handelte. 

Annahme: Für Beatrix von Engelport ist eine breite Verehrung belegt. 
Ursprung: Die auf Abt Petrus Diederich zurückgehenden Quellen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts sprechen davon, 

dass die nach Veurne geschickte Reliquienpartikel mit großer Solemnität oder Veneration in das Prämonst-
ratenserinnenkloster St. Joseph (Bethania) übertragen worden sei. 

Kommentar: In Engelport wurden die Gebeine der Klosterfrau auf dem Singchor aufbewahrt und einmal im Jahr wurde 
ihr Jahrgedächtnis gehalten. In Veurne scheint die erhoffte Verehrung ausgeblieben zu sein. 

Annahme: Beatrix war die erste Priorin des 1262 neu gegründeten Klosters Engelport. 
Ursprung: Anonymus Anfang 20. Jahrhundert 
Kommentar: Diese nicht durch Quellen belegte Annahme ist eine moderne Übertreibung. 
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Eine herausragende Engelporter Persönlichkeit war Mar-
garetha Cratz von Scharffenstein, die 82 Jahre lang als 
Meisterin regierte und sich ganz besonders durch ihre Gü-
te gegenüber Armen hervortat. Ihr Großvater Heinrich 
war der erste Namensträger mit dem Zusatz Cratz. Er wird 
1390 als Ritter erwähnt und war mit Catharina, der Toch-
ter Volkers von Wildberg und einer N. von Schmidtburg, 
verheiratet. Selbst wenn man davon ausgeht, dass Marga-
retha Cratz von Scharffenstein schon als junges Mädchen 
ins Kloster eingetreten war, so wird sie wohl nicht jünger 
als etwa 20 Jahre alt gewesen sein, als sie 1450 zur Mei-
sterin gewählt wurde. Demnach dürfte sie um 1430 gebo-
ren sein, ob auf Burg Scharfenstein zu Kiedrich, ist nicht 
bekannt. Gestorben ist sie am 17. Dezember 1532, regier-
te also 82 Jahre lang. Ihr Jahrgedächtnis feierte man am 
19. November. 

Die Meisterin scheint beliebt und in der 
weltlichen Leitung des Klosters nicht un-
geschickt gewesen zu sein. Vor allem 
durch Ankäufe vermehrte sie den Klos-
terbesitz merklich. In ihre Zeit fiel auch 
eine Phase reger Bautätigkeit. So ließ sie 
offensichtlich Kreuzgang und Kirche re-
novieren oder neu bauen und schaffte 
die heute noch existierende Osannaglo-
cke an. In die Zeit ihrer Regentschaft fiel 
auch die Einweihung der Annakapelle 
am 8. März 1525. Die Meisterin war mit 
vielen Adelsfamilien verwandt oder ver-
schwägert und es scheint ihr hervorra-
gend gelungen zu sein, ihre Verwandten 
für Stiftungen zu motivieren. So finden sich im Totenbuch 
vor allem Anfang des 16. Jahrhunderts aus ihrer Ver-
wandtschaft alleine neun Stifter von Fenstern, vermutlich 
Kirchenfenster. 

Außer der Meisterin waren noch andere Töchter aus dem 
Hause Cratz von Scharffenstein in das Kloster Engelport 
eingetreten. In demselben Jahr, in dem die Meisterin 
Margaretha starb, starb auch eine Priorin Anna Cratz von 
Scharffenstein im Koster Engelport, deren Jahrgedächtnis 
man am 22. Januar hielt. Der Urgroßnichte Lucia Cratz de 
Scharffensteyn soror nostra, die 1565 verstorben war, 
wurde am 19. April gedacht. Sie war Tochter der Eheleute 
Johann Philipp Cratz von Scharffenstein († 1570) und der 
Anna von Schönenburg, die insgesamt 15 Kinder hatten. 
Das Anniversar der maria cratz de scharffenstey[n] soror 
n[ost]ra wurde am 11. August gefeiert. Sie muss nach 
1635 gestorben sein. Der Kath[er]i[n]a cratze de scharf-
fe[ns]teyn soror n[ost]ra gedachte man am 2. Dezember. 

Ob Elsa und Irmegardis von Scharffenstein Chorfrauen in 
Engelport waren, ist nicht ganz klar. Im Nekrolog ist unter 
dem 22. November vermerkt, dass sie beide zusammen 

mit ihrer Tante, der Klosterfrau Hebela, im Flaumbach er-
trunken seien. Dieses Unglück muss sich vor Anlegung des 
Nekrologs, also vor 1406 ereignet haben. 

Neben einem vorbildlichen Lebenswandel wird der Meis-
terin Margaretha Cratz von Scharffenstein auch Wunder-
tätigkeit nachgesagt. In ganz besonderer Weise hat sie 
sich um die Verpflegung der Armen aus der Umgebung 
gekümmert. An bestimmten Tagen erhielten zwei- bis 
dreihundert Notleidende Speisung und Almosen im Klos-
ter. Am Gründonnerstag des Jahres 1531, am 6. April, wa-
ren es sogar 525 Menschen, die auf Geheiß der Meisterin 
versorgt wurden. Diese große Zahl Hilfesuchender ist si-
cherlich auf die große Hungersnot im Vorjahr zurückzu-

führen. Vermutlich hatte sich herumge-
sprochen, was sich 1530 zugetragen ha-
ben soll:

Wie in der gesamten Gegend gingen 
auch die Vorräte des Klosters zur Neige 
und auch hier drohte eine Hungersnot. 
Als der hochbetagten Meisterin mitge-
teilt wurde, die Getreidevorräte (Früch-
te) seien in Kürze aufgebraucht, antwor-
tete sie, man möge alles an Früchten 
zusammentragen und den Armen nichts 
abziehen. In ihrem Gottvertrauen war 
sie davon überzeugt, dass es nicht an 
den notwendigsten Nahrungsmitteln 
mangeln werde. Schließlich ließ sie sich 

dazu bewegen, die Vorratsspeicher selbst in Augenschein 
zu nehmen. Als sie nun, gestützt auf jüngere Mitschwes-
tern, die Speicher inspizierte, sollen sich diese auf wun-
derbare Weise wieder mit Vorräten gefüllt haben. 

Der vorzügliche Lebenswandel und die große Hilfsbereit-
schaft der Oberin hatten sich weit herumgesprochen und 
noch kurz vor ihrem Tod wurde sie am 18. Juli 1532 auf 
dem zu Trier gehaltenen Landtag von den kurtrierischen 
Kommissaren hervorgehoben und hoch gelobt. 

Die Vermutung, dass sich der Wecken in der Hand des Je-
suskindes des heutigen Engelporter Gnadenbildes auf die-
ses Wunder bezieht, ist eine moderne Mär. Diese Mari-
enstatue stammt nicht aus Alt-Engelport und ist schon 
etwa einhundert Jahre vor der legendären Armenspeisung 
entstanden. 

Ebenfalls ins Reich moderner Übertreibungen gehört die 
falsche Bezeichnung der Engelporter Chorfrau als Selige, 
auch wenn sie im Ruf der Heiligkeit gestorben sein mag. 
Im Hagiologion der Prämonstratenser gedenkt man ihrer 
heute am 4. Mai. 

Wappen auf dem Grabdeckel der Amalia 
Regina Elisabeth Cratz von Scharffenstein, 

Nonne zu St. Cäcilia in Köln 
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Während die ältesten Gründungsberichte noch kurz und 
sachlich gehalten sind, schmücken Wilhelm Mülheim und 
Ioannes Ludolphus van Craywinckel ihre Versionen 1658
und 1664 sehr stark legendenhaft aus. Auch wenn sich 
Mülheim dabei auf Vorgängerversionen beruft, wie zum
Beispiel eine nicht mehr vorhandene des Priors Philippus
Eberhardi, der die Klostergeschichte seinerseits aus älte-
ren Vorlagen abgeschrieben haben soll, geht ein Großteil
der Ausschmückungen sicher auf Mülheim selbst zurück.
Jedenfalls scheint die Legendenbildung im 16. oder 17.
Jahrhundert erfolgt zu sein. Es ist nicht auszuschließen,
dass sich die Chronisten dabei in der von nichts als lauter
Wald umgebenen Einsamkeit des Flaumbachtals sowohl
von dem Namen Engelport als auch von der Familie des
Erstgründers inspirieren ließen. Dort finden wir nämlich 
die Leitnamen Emelrich und Eustachius, deren jeweilige
Namenspatrone mit Jagdlegenden verknüpft sind. Der hl.
Emelrich starb am 2. September 1031 bei einem Jagdun-
fall und dem hl. Eustachius († um 118) war einst ein Hirsch 
mit von Strahlen umwobenem Kreuz im Geweih erschie-
nen.

Der Engelporter Gründungslegende nach richtete der Rit-
ter Emelrich von Monreal, Erbvogt und Grundherr zu Fan-
kel, um 1220 zusammen mit dem benachbarten Adel tra-
ditionsgemäß eine Treibjagd aus. Plötzlich sollen die Jagd-
hunde an einer Stelle zusammengelaufen sein und
scheinbar ein Stück Wild verbellt haben. Als die Treiber
herbeieilten, hörten sie ein befremdliches Glockengeläute 
und entdeckten zwei Engel, von denen jeder eine bren-
nende Kerze trug. Als der Jagdherr hinzukam, waren die
Engel bereits weg, hatten im Gestrüpp aber ein kleines
silbernes Glöckchen zurückgelassen, das ohne einigen
eusserlichen ahnberühren wunderbarlichen schall und
Klangh bewirckte. 

Darin sah Emelrich von Monreal eine Aufforderung, hier 
auf seinem Eigengut ein Kloster bauen zu lassen. Zu die-
sem Zweck schenkte er dem Hunsrückkloster Kumbd sei-
nen am Flaumbach in der Gemarkung Fankel liegenden
Besitz und Weinberge in Fankel.

Da der Erscheinungsort – so die Legende – immer mehr 
Pilger anzog, wurde rasch ein einfaches Closter Zimmer
und Oratorium oder Betshauß erbaut und von Kumbd aus
mit Zisterzienserinnen besiedelt. Aus finanziellen und ge-
sundheitlichen Gründen konnte der Stifter sein Werk je-
doch nicht vollenden, und die beiden Söhne Emelrich und
Philipp unterstützten die Stiftung nur unzureichend. Des-
halb kehrten die ersten Siedlerinnen schon bald wieder in
ihr Mutterhaus zurück. 

Engelporter Gründungslegende auf dem 1965 abgebrochenen
und vermutlich vernichteten, linken Chorfenster von 1906

Die Marienverehrung in Engelport

Gnadenbild U. L. Frau v. Engelport

Das Annafest gehörte neben Ostern, Christi  Himmelfahrt, 
Pfi ngsten und dem Kirchweihfest zu den wenigen Feier ta-
gen, an denen dem Engelporter Gesinde öff entlich christ-
licher Unterricht erteilt wurde. Speziell am Annatag wurde 
die Predigt von einem Gastpriester gehalten. Anlässlich sol-
cher Tage weilten oft  zahlreiche Besucher im Kloster, mit de-
nen alle Chorfrauen gemeinsam zu speisen pfl egten. Wegen 
der wirtschaft lich schlechten Lage wurde im Rahmen der Vi-
sitati on von 1792 überlegt, diese Sitt e einzuschränken.

Die hl. Anna ist Schutzheilige 
für viele Personen- und Berufs-
gruppen sowie in verschiede-
nen Lebenslagen. Unter ande-
rem zählen da zu Mütt er, 
Hausfrauen, generell eine 
glückliche Ehe, Kin dersegen 
und eine glückliche Geburt. 
Unter diesen Aspek ten stand 
auch ihre Verehrung in Engel-
port, die hier um die Mitt e des 
17. Jahrhunderts belebt wer-
den sollte. So jedenfalls kann 
man den ausführlichen Bericht 
des späte ren Engelporter Pri-
ors (1671–1674) Wilhelm Mül-
heim ver stehen. Damals ver-
fassten mehrere Chronisten 
Berichte über Annenwunder 
von denen einige hier beispiel-
haft  stehen sollen.

Die Ehe eines Edelmanns blieb 
15 Jahre kinderlos. Erst im 16. 
Jahr wurden ihm Kin der ge-
schenkt. Diesen späten Kin-
dersegen führte man auf das tägliche Gebet der Schwester 
des Edelmannes, einer Engelporter Professe, zur heiligen 
Anna zurück.

Eine Edeljungfrau, die von einem starken Fieber befallen
war, ließ eine ihr unterstellte Person zur Engelporter Anna-
kapelle wallfahrten und zu Ehren der heiligen Anna eine 
Messe lesen. Da sie während dieser Messe vollkommen ge-
nas, trat sie aus Dankbarkeit als Religiose in das Kloster En-
gelport ein.

Eine unweit Engelport wohnende Person hatt e nur Totge-
burten. Nachdem sie die Engelporter Annakapelle besucht 

hatt e, gebar sie fortan lebende Kinder.

Eine Treiser Frau hatt e 1657 ein krankes Kind, das nur 
noch aus Haut und Knochen bestand. Sie trug es in der 
Wiege nach Maria Engelport, legte es auf den St. Annaal-
tar und bat alle geistlichen Jungfrauen, ein Gebet zu spre-
chen. Als alle gemeinsam mit der Mutt er die heilige Anna 
anriefen, öff nete das Kind die Augen, lächelte das Bildnis 
der heiligen Anna an und genas.

Nachdem eine Frau zu Mörs-
dorf etliche Tage lang in den 
Wehen gelegen hatt e, ohne 
gebären zu können, ver sprach 
sie am 30. Mai 1669 einen 
Bitt gang nach Maria En gelport 
und ein Opfer für die heilige 
Anna. Alsbald wurde sie glück-
lich entbunden.

Es gehört zum Wesen von 
Wundern, dass sie in erster Li-
nie eine Frage des Glaubens 
sind und sich einer kriti schen 
Prüfung entziehen. Grund-
sätzlich ist es aber ohnehin 
eher nebensächlich, die ein-
zelnen Ereignisse zu verifi zie-
ren, denn ob sie als Wunder 
betrachtet werden oder nicht, 
hängt vor allem von der Sicht-
weise ab. Aus heuti  ger aufge-
klärter Sicht bedarf es keiner 
ti efgründigen Ana lyse der Ge-
brechen oder der Umstände, 
in denen geholfen wurde, um 

zu dem Schluss zu kommen, dass es ganz natür liche Erklä-
rungen für die vermeintlichen Wunder ge ben kann. Von 
natürlichen Erklärungen ging damals wohl auch schon die 
offi  zielle Kir che aus, denn Mülheim schreibt 1658, dass es 
sich lediglich um historische Be gebenheiten handele, die 
auf wahr scheinenden Dokumen ten beruhten und Kir-
chenautoritäten weder eingebunden noch daran interes-
siert seien.

Der 8. März 1525 war sicher ein besonderer Tag im All-
tagsleben der Engelporter Prämonstratenserinnen. An 
diesem Mitt woch besuchte der Trierer Erzbischof und Kur-
fürst Richard von Greiff enklau zu Vollrads die Klosterge-

meinschaft  im abgelegenen Flaumbachtal, um dort feier-
lich einen Altar zu Ehren der heiligen Anna und neun 
Mitpatronen zu weihen. Wie oft  in diesen Fällen, wurde 
den Pilgern ein Ablass erteilt. Dieser betrug zweimal vier-
zig Tage und zwar für jeden der zehn Patrone. In der deut-
schen Übersetzung lautet der Chroniktext: 

Am Tag nach St. Perpetua und St. Felizitas ist am Mitt woch 
der Altar in der Kapelle der Laienschwestern zu Ehren der 
heiligen Anna und all ihrer Vorfahren, des heiligen Johan-
nes des Täufers, der heiligen Sebasti an, 
Antonius, Augusti nus, Hieronymus, 
Barbara, Agatha, Genofeva und der 
zehntausend Märtyrer geweiht und für 
jeden dieser Schutzpatrone auch groß-
zügig zweimal 40 Tage Ablass gegeben 
worden, von unserem Bischof Richard 
von welchem er geweiht worden ist im 
Jahre 1525. 

Wahrscheinlich war es ebenfalls die 
Annakapelle, für deren Weihe am 
14. Juni 1683 eine Erlaubnis erteilt wur-
de. Vermutlich war wegen einer Ent-
weihung während des Dreißigjährigen 
Kriegs eine erneute Weihe für nöti g er-
achtet worden. 

Bei der 1525 genannten Kapelle han-
delte es sich nicht um einen Neubau, 
sondern um eine bestehende Kapelle, 
die schon länger von den Laienschwes-
tern genutzt wurde. Auch ist eher un-
wahrscheinlich, dass der Annaaltar neu 
war. Wahrscheinlich handelte es sich 
bei der späteren Annakapelle um die schon am 23. August 
1320 genannte Krypta. Als Rente für den Priester am Altar 
zur Engelpforten in der Kruff ten/ in altaro sito ibidem in 
Cripta hatt en Dietrich Gauwen und seine Sti efmutt er Elisa-
beth von Lichtenberg zum Unterhalt des dort zelebrieren-
den Priesters damals von dem Ehepaar Heinrich Ritt er vom 
Stein und Ime von Hohlfels einen Weinberg bei Treis na-
mens Kotzstück gekauft . 

Die Annakapelle lag unter der Empore (Singchor oder Jung-
frauenchor), von der Kirche durch eine Mauer getrennt. 
Sie war vom Kreuzgang her zugänglich und über 

eine Wendeltreppe mit dem Singchor verbunden. In ihr 
hörte das Engelporter Gesinde täglich die hl. Messe, die 

an Wochentagen nach der Matuti n, an Sonntagen nach der 

Prim gelesen wurde. Gewöhnlich geschah dies in der Anna-

kapelle, woselbst sie auch täglich den Rosenkranz und die 

Laurenti nische Litanei zu beten hatt en. Nach der Terz oder 

Sext war täglich das Hochamt, das an hohen Festt agen und 

dreimal in der Woche vom Prior, an den übrigen Tagen vom 

Kaplan gehalten wurde. 

Nachdem Papst Sixtus IV. den Gedenktag Annas 1481 in 

den römischen Kalender aufgenommen hatt e, erfuhr die 

Annenverehrung merklichen Zu-

spruch. Der heuti ge Gedenktag, der 

26. Juli, wurde 1584 von Papst Gre-

gor XIII., der den Kalender reformier-

te, festgelegt. Im Erzsti ft  Trier war 

die Annenverehrung vor allem durch 

den Humanisten Johannes Trithemi-

us (1462–1516) gefördert worden. 

Der Benedikti nerabt des Klosters 

Sponheim hatt e unter anderem 1494 

eine Abhandlung De laudibus sanc-

ti ssime matris Anne, Lob der heiligs-

ten Mutt er Anna, geschrieben. Spä-

ter sorgte das vielfach aufgelegte 

Gebetbuch Goldener Himmel-

Schlüssel des Kapuzinerpaters Mar-

ti n von Cochem (1634–1712) für 

eine weite Verbreitung der Gebete 

zur heiligen Anna. Vermutlich woll-

te man mit der Altarweihe und dem 

Ablass die damals in unserer Region 

stark ausgeprägte Annenverehrung 

auch für das Kloster Maria Engelport 

nutzen und es als Wallfahrtsort fördern. Nachrichten über 

eine Annenverehrung in Engelport bleiben zwar für die 

nächsten 133 Jahre nach der Altarweihe aus, eine solche 

dürft e sich aber recht bald entwickelt haben. In dem 1406 

angelegten Nekrolog wird der Annatag aus den oben ge-

nannten Gründen zwar noch nicht eigens ausgewiesen, 

später gehörte er aber zu den Festt agen, die im Kloster 

Maria Engelport besonders ausgiebig begangen wurden. 

1781 sah sich der Sayner Abt Adolph Hirsch, der kraft  sei-

nes Amtes auch Vaterabt von Engelport war, jedenfalls zu 

einer Ermahnung dahingehend genöti gt, dass der creutz-

gang als ein geweyheter ort auf Anna Tag nicht zur wein-

schenke gemacht, sondern vielmehr hierzu ein anderer ort 

ausser der Clausur gewählet werde.

Die Gottesmutter spielt von jeher eine besondere Rolle im Kloster Maria Engelport. Der 
Namenszusatz Maria überrascht nicht, denn die Zisterzienser weihten ihre Klöster grund-
sätzlich der Gottesmutter und gaben ihnen auch öfters Namen mit dem Bestandteil En-
gel. Das war auch bei der vom Kloster Kumbd ausgegan genen Erstgründung um 1220 der 
Fall. Der Name Engelport begegnet uns erstmals in der Bestätigungsurkunde Papst Ur-
bans IV. (1261–1264) vom 28. April 1262 als porta angelica. Auf dem von 1279 bis 1341 
nachweisbaren Konventssiegel wird ebenfalls der Name Maria Engelport genannt. Es zeigt 
unter einer auf drei flachen Bögen stehenden dreitürmigen Architektur die Verkündigung. 

Zwischen dem Engel und Maria die Worte AVE 
GRA[TIA] PLENA. Darunter ist in Porta-

larchitektur die Krönung Mariens 
dargestellt. Die Umschrift lautet: 
S[IGILLUM] CO[N]VENTUS S[AN]
C[T]E MARIE IN PORTA ANGE-
LICA. Hier wird Maria gleich 
zweimal in Verbindung mit ei-

nem Engel dargestellt, einer-
seits mit dem Engel Gabriel 
(Mariä Verkündigung) und an-
dererseits bei der Krönung zur 
Himmelskönigin durch einen En-
gel. In Urkunden wird hingegen 
meist nur von Engelport gespro-
chen, ohne Hinweis auf Maria.

Auf der Evangelienseite stand in 
der Alt- Engelporter Kirche ein 
Marienaltar, der schon für den 
30. September 1452 belegt
ist. Der Hochaltar war dem

Zwischen dem Eng
GRA[TIA] PLENA. Darunter ist in Porta-

nem Engel dargestellt, einer-
seits mit dem Engel Gabriel 
(Mariä Verkündigung) und an-
dererseits bei der Krönung zur 
Himmelskönigin durch einen En-
gel. In Urkunden wird hingegen 
meist nur von Engelport gespro-
chen, ohne Hinweis auf Maria. 

Auf der Evangelienseite stand in 
der Alt- Engelporter Kirche ein 
Marienaltar, der schon für den 
30. September 1452 belegt 
ist. Der Hochaltar war dem 

hl. Nikolaus und der hl. Katharina geweiht. Des Weiteren gab es auf der Epistelseite einen 
dem hl. Josef und dem hl. Georg geweihten Altar und auf dem Jungfrauenchor einen der 
Maria zu den Engeln geweihten Michaelsaltar. Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts exis-
tierte noch 1818 ein Engelporter Altarbild mit Szenen aus dem Leben Marias, das von Vin-
zenz Huber aus Köln stammen sollte.

Nicht zuletzt spiegelt sich eine frühe Marienverehrung im Kloster Engelport in der Schen-
kung einer Marienstatue vor 1406 und einer Geldspende von 1603 für die Anschaffung 
einer weiteren Marienstatue wider. Die Oblaten versuchten Anfang des 20. Jahrhunderts 

den Wallfahrtsort wiederzubeleben. Dieses Bemühen fand seinen Ausdruck in der 
Überführung des jetzigen Gnadenbildes am 27. Juli 1913, 

der Ausstattung des Annaaltars mit einer wertvollen 
Anna Selbdritt am 10. Juli 1914 und dem Bau der 

Lourdesgrotte. Die Überführung des Gnadenbildes 
war ein regionales Großereignis. Initiiert hatte 

es der Pommerner Pfarrer Peter Haubrich, 
damals größter Gönner Engelports. Er hatte 
die Statue in der Sammlung des Trierer Dom-

vikars Josef Hulley entdeckt und anlässlich 
der Beerdigung Hulleys am 4. April 1913 die 

Überführung der Statue nach Engelport in die 
Wege geleitet. Das Gnadenbild stammt wohl aus 
der Zeit um 1420, seine genaue Herkunft war und 
ist aber unklar. Zwei andere Marienstatuen aus En-
gelport, die heute noch existieren, wurden dage-
gen Ende des 19. Jahrhunderts im Schutt des Klos-
ters gefunden. Eine davon, die dem 18. Jahrhundert 
entstammt, steht heute in der Kirche zu Laudert, 

die zweite aus dem späten 16. Jahrhundert ist im 
Besitz der Familie des damaligen Regierungspräsi-

denten Dr. Eduard zur Nedden. Beide stellen wie durch 
eine  Fügung die Gottesmutter als Unbefleckte Empfäng-
nis dar, spätere Patronin der Oblaten sowie des Instituts 
Christus König und Hohepriester. Die Verehrung der Got-
tesmutter, die in Maria Engelport fortgeführt wird, hat 
also bedeutende Wurzeln in der ganzen Geschichte des 
Klosters.
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gen Ende des 19. Jahrhunderts im Schutt des Klos-
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Statue der Unbefleckten
Empfängnis in Laudert

Alt-Engelporter Madonna 
aus dem Nachlass 

von Dr. Eduard zur Neden
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horn, stammte. Philipp II. war ein Vasall 
des Kölner Erzbischofs und gehörte 
zum Kreis seiner ständigen Berater. 
Am besagten 1. Februar des Jahres 
1262 traten seine drei Töchter zusam-
men mit einigen weiteren adeligen 
Dominikanerinnen aus der Eifel in das 
von ihm mittlerweile wieder in Stand 
gesetzte und ausgebaute Kloster Ma-
ria Engelport ein. Bald unterstellten 
sich die Schwestern jedoch der Lei-
tung der im Jahre 1070 gegründeten 
Prämonstratenser-Abtei Steinfeld in 
der Eifel und schließlich der im Jahr 
1200 gegründeten Prämonstratenser-
Abtei von Sayn bei Koblenz. So wurde 
aus der Porta Angelica ein adeliges 
Chorfrauen-Stift, ein Kloster von Ka-
nonikerinnen, das nun dem vom hl. 
Norbert von Xanten gegründeten Or-
den der Prämonstratenser angehörte. 
Ein Priesterhaus wurde errichtet, in 
dem ein Prior und ein Vikar wirkten. 
Mit der Hinwendung zum Orden der 
Prämonstratenser kam die kanonia-
le Lebensform nach Maria Engelport, 
in deren Mitte die feierliche Liturgie 
steht, um die das Gemeinschaftsle-
ben geordnet ist. Nach Abschluß des 
Neubaus der Klosterkirche wurde der 
Trierer Erzbischof Heinrich II. von Vin-
stingen im Jahr 1272 eingeladen, die-
se zu weihen, wobei der Hochaltar an 
der Stelle errichtet wurde, an der dem 
Edelherrn Elmericus die Engel erschie-
nen waren. Der Name Engelport wur-
de für die Zweitgründung beibehalten 
und begegnet uns erstmals in der Be-

stätigungsurkunde Papst Urbans IV. 
vom 28. April 1262. Ein aus dem Jahr 
1279 erhaltenes Siegel enthält die la-
teinische Unterschrift Sigillum Conven-
tus Sancte Marie in Porta Angelica, also 
Kloster der hl. Maria zu Engelport. 

Eine der drei Töchter des Ritters Phi-
lipp II. wurde zur Priorin gewählt und 
ging später in die Geschichte als die 
selige Beatrix von Engelport ein. Ihr 
Fest wird weiterhin unter großer Betei-
ligung der Gläubigen am 13. März be-
gangen. Sie ist eine der herausragen-
den Frauengestalten in der Geschichte 
des Klosters, voller Gebetseifer, Mut 
und Opfergeist. Ihre Grablege wurde 
damals im Hochchor der Klosterkirche 
aufgestellt.

Das 13. Jahrhundert, in dem die Porta 
Angelica gegründet wurde, ist geprägt 
von einer Erneuerung des kirchlichen 
Lebens. Die Reformen des hl. Papstes 
Gregors VII. (+1085) und große Hei-
lige und Ordensgründer wie der hl. 
Norbert von Xanten (+1134) und der 
Zisterzienser Bernhard von Clairvaux 
(+1153) legten hierfür Grundlagen. 
Die Ordensgründungen des hl. Domi-
nikus (+1221) und des hl. Franz von 
Assisi (+1226) führten schließlich zu 
tiefer Erneuerung. Heilige wie Thomas 
von Aquin, Bonaventura, Albertus Ma-
gnus, Gertrud von Helfta und Mecht-
hild von Magdeburg sind leuchtende 
Sterne am Himmel dieser Zeit. Zu ih-
nen gehört auch die selige Beatrix von 
Engelport. Es war eine Zeit der Kloster-

gründungen und der Gründung zahl-
reicher Universitäten. Das Abendland 
war damals christlich, katholisch und 
ungeteilt.

Eine weitere große und heiligmäßige 
Frauengestalt in der Geschichte von 
Maria Engelport ist die Priorin, bei den 
Prämonstratenserinnen auch Meisterin 
genannt, Margaretha Cratz von Schar-
fenstein (1430-1532). Dieses Amt übte 
sie mit großer Weisheit und Umsicht 
82 Jahre lang aus und erreichte ein Al-
ter von über 100 Jahren. Während der 
Hungersnot, die im Jahre 1530 entlang 
der Mosel und den angrenzenden 
Gebieten herrschte, zeichnete sie sich 
durch ihren starken Glauben an die 
Vorsehung Gottes und die Fürsprache 
Mariens aus sowie durch ihre große 
Freigiebigkeit gegenüber den Armen. 
In diesem Zusammenhang berichten 
die Aufzeichnungen des Klosters von 
einer wundersamen Getreidevermeh-
rung auf dem Speicher des Klosters, 
die sich auf das Bittgebet der heilig-
mäßigen Meisterin vor den Augen 
der Schwestern ereignet habe. In der 
Dauerausstellung ist diesen großen 
Frauenpersönlichkeiten eine eigene 
Schautafel gewidmet.

Maria Engelport als 
mittelalterlicher Wallfahrtsort

Von den ersten Anfängen an entwi-
ckelte sich das Kloster zu einer Wall-
fahrtsstätte zur hl. Mutter Anna und 

800 Jahre Kloster Maria Engelport

Die Engelporter Annenverehrung
Darstellungen der seligen Beatrix von Engelport in der Kunst

Eckdaten zur seligen Beatrix von Engelport Meisterin Margaretha Gratz von Scharffenstein

Heiligenverehrung in Engelport
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Der 8. März 1525 war sicher ein besonderer Tag im All-
tagsleben der Engelporter Prämonstratenserinnen. An
diesem Mittwoch besuchte der Trierer Erzbischof und
Kurfürst Richard von Greiffenklau zu Vollrads die Kloster-
gemeinschaft im abgelegenen Flaumbachtal, um dort fei-
erlich einen Altar zu Ehren der heiligen Anna und neun
Mitpatronen zu weihen. Wie oft in diesen Fällen, wurde
den Pilgern ein Ablass erteilt. Dieser betrug zweimal vier-
zig Tage und zwar für jeden der zehn Patrone. In der deut-
schen Übersetzung lautet der Chro-
niktext:

Am Tag nach St. Perpetua und St.
Felizitas ist am Mittwoch der Altar in
der Kapelle der Laienschwestern zu
Ehren der heiligen Anna und all ihrer
Vorfahren, des heiligen Johannes des
Täufers, der heiligen Sebastian,
Antonius, Augustinus, Hieronymus,
Barbara, Agatha, Genofeva und der
zehntausend Märtyrer geweiht und für
jeden dieser Schutzpatrone auch groß-
zügig zweimal 40 Tage Ablass gege-
ben worden, von unserem Bischof
Richard von welchem er geweiht wor-
den ist im Jahre 1525.

Wahrscheinlich war es ebenfalls die
Annakapelle, für deren Weihe am 14.
Juni 1683 eine Erlaubnis erteilt wurde. 
Vermutlich war wegen einer Entwei-
hung während des Dreißigjährigen
Kriegs eine erneute Weihe für nötig
erachtet worden.

Bei der 1525 genannten Kapelle handelte es sich nicht um
einen Neubau, sondern um eine bestehende Kapelle, die
schon länger von den Laienschwestern genutzt wurde.
Auch ist eher unwahrscheinlich, dass der Annaaltar neu 
war. Wahrscheinlich handelte es sich bei der späteren 
Annakapelle um die schon am 23. August 1320 genannte
Krypta. Als Rente für den Priester am Altar zur Engelpfor-
ten in der Krufften/ in altaro sito ibidem in Cripta hatten
Dietrich Gauwen und seine Stiefmutter Elisabeth von Lich-
tenberg zum Unterhalt des dort zelebrierenden Priesters
damals von dem Ehepaar Heinrich Ritter vom Stein und 
Ime von Hohlfels einen Weinberg bei Treis namens Kotz-
stück gekauft.

Die Annakapelle lag unter der Empore (Singchor oder
Jungfrauenchor), von der Kirche durch eine Mauer ge-
trennt. Sie war vom Kreuzgang her zugänglich und über

eine Wendeltreppe mit dem Singchor verbunden. In ihr 
hörte das Engelporter Gesinde täglich die hl. Messe, die
an Wochentagen nach der Matutin, an Sonntagen nach 
der Prim gelesen wurde. Gewöhnlich geschah dies in der
Annakapelle, woselbst sie auch täglich den Rosenkranz 
und die laurentinische Litanei zu beten hatten. Nach der
Terz oder Sext war täglich das Hochamt, das an hohen 
Festtagen und dreimal in der Woche vom Prior, an den 
übrigen Tagen vom Kaplan gehalten wurde.

Nachdem Papst Sixtus IV. den Ge-
denktag Annas 1481 in den römischen 
Kalender aufgenommen hatte, erfuhr
die Annenverehrung merklichen Zu-
spruch. Der heutige Gedenktag, der
26. Juli, wurde 1584 von dem Kalen-
derreformer Papst Gregor XIII. festge-
legt. Im Erzstift Trier war die Annen-
verehrung vor allem durch den Hu-
manisten Johannes Trithemius (1462-
1516) gefördert worden. Der Benedik-
tinerabt des Klosters Sponheim hatte
unter anderem 1494 eine Abhandlung
De laudibus sanctissime matris Anne,
Lob der heiligsten Mutter Anna, ge-
schrieben. Später sorgte das vielfach
aufgelegte Gebetbuch Goldener Him-
mel-Schlüssel des Kapuzinerpaters
Martin von Cochem (1634-1712) für
eine weite Verbreitung der Gebete zur
heiligen Anna. Vermutlich wollte man
mit der Altarweihe und dem Ablass
die damals in unserer Region stark

ausgeprägte Annenverehrung – die Mutter Mariens war
gewissermaßen zur Modeheiligen geworden – auch für
das Kloster Maria Engelport nutzen und es als Wallfahrts-
ort fördern. Nachrichten über eine Annenverehrung in 
Engelport bleiben zwar für die nächsten 133 Jahre nach
der Altarweihe aus, eine solche dürfte sich aber recht bald
entwickelt haben. In dem 1406 angelegten Nekrolog wird
der Annatag aus den oben genannten Gründen zwar noch 
nicht eigens ausgewiesen, später gehörte er aber zu den
Festtagen, die im Kloster Maria Engelport besonders aus-
giebig begangen wurden. 1781 sah sich der Sayner Abt
Adolph Hirsch, der kraft seines Amtes auch Vaterabt von 
Engelport war, jedenfalls zu einer Ermahnung dahinge-
hend genötigt, dass der creutzgang als ein geweyheter ort
auf Anna Tag nicht zur weinschenke gemacht, sondern
vielmehr hierzu ein anderer ort ausser der Clausur gewäh-
let werde. 

Heutige Engelporter Anna Selbdritt 
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Das Annafest gehörte neben Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten und dem Kirchweihfest zu den wenigen Feierta-
gen, an denen dem Engelporter Gesinde öffentlich christ-
licher Unterricht erteilt wurde. Speziell am Annatag wurde 
die Predigt von einem Gastpriester gehalten. Anlässlich 
solcher Tage weilten oft zahlreiche Besucher im Kloster,
mit denen alle Chorfrauen gemeinsam zu speisen 
pflegten. Wegen der wirtschaftlich schlechten Lage wurde
im Rahmen der Visitation von 1792 überlegt, diese Sitte
einzuschränken.

Anna ist Schutzheilige für viele Personen- und Berufs-
gruppen sowie Gelegenheiten. Unter anderem zählen da-
zu Mütter, Hausfrauen, generell eine glückliche Ehe, Kin-
dersegen und eine glückliche Geburt. Unter diesen Aspek-
ten stand auch ihre Verehrung in Engelport, die hier um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts belebt werden sollte. So
jedenfalls kann man den ausführlichen Bericht des späte-
ren Engelporter Priors (1671-1674) Wilhelm Mülheim ver-
stehen. Damals verfassten mehrere Chronisten Berichte 
über Annenwunder von denen einige hier beispielhaft
stehen sollen. 

Die Ehe eines Edelmanns
blieb 15 Jahre kinderlos. Erst
im 16. Jahr wurden ihm Kin-
der geschenkt. Diesen späten
Kindersegen führte man auf
das tägliche Gebet der
Schwester des Edelmannes,
einer Engelporter Professe,
zur heiligen Anna zurück.

Die Ehe einer Edelfrau blieb
geraume Zeit kinderlos.
Nachdem sie barfuß und in
Lumpen gekleidet nach En-
gelport gepilgert war, dort
eine Messe zu Ehren der hei-
ligen Anna hatte lesen lassen
und ein Opfer ablegte, gebar
sie mehrere Söhne und Töch-
ter.

Eine Edeljungfrau, die von
einem starken Fieber befallen
war, ließ eine ihr unterstellte
Person zur Engelporter Anna-
kapelle wallfahrten und zu 
Ehren der heiligen Anna eine
Messe lesen. Da sie während dieser Messe vollkommen
genas, trat sie aus Dankbarkeit als Geistliche in das Kloster
Engelport ein.

Eine unweit Engelport wohnende Person hatte nur Totge-
burten. Nachdem sie die Engelporter Annakapelle besucht
hatte, gebar sie fortan lebende Kinder.

Eine Treiser Frau hatte 1657 ein krankes Kind, das nur
noch aus Haut und Knochen bestand. Sie trug es in der 
Wiege nach Maria Engelport, legte es auf den St. Annaal-
tar und bat alle geistlichen Jungfrauen, ein Gebet zu spre-
chen. Als alle gemeinsam mit der Mutter die heilige Anna
anriefen, öffnete das Kind die Augen, lächelte das Bildnis
der heiligen Anna an und genas. Von da an wurde es stark
und gesund. Solange die Mutter lebte, kam sie jährlich 
ihrem Gelübde entsprechend am St. Annatag mit dem
Kind zur Andacht nach Engelport und später kam das
Mädchen alleine.

Nachdem eine Frau zu Mörsdorf etliche Tage lang in den
Wehen gelegen hatte, ohne gebären zu können, ver-
sprach sie am 30. Mai 1669 einen Bittgang nach Maria En-
gelport und ein Opfer für die heilige Anna. Alsbald wurde
sie glücklich entbunden.

Es gehört zum Wesen von Wundern, dass sie in erster Li-
nie eine Frage des Glaubens
sind und sich einer kritischen 
Prüfung entziehen. Grund-
sätzlich ist es aber ohnehin
eher nebensächlich, die ein-
zelnen Ereignisse zu verifizie-
ren, denn ob sie als Wunder
betrachtet werden oder
nicht, hängt vor allem von 
der Sichtweise ab. Aus heuti-
ger aufgeklärter Sicht bedarf
es keiner tiefgründigen Ana-
lyse der Gebrechen oder der
Umstände, in denen geholfen
wurde, um zu dem Schluss zu 
kommen, dass es ganz natür-
liche Erklärungen für die
vermeintlichen Wunder ge-
ben kann. Von natürlichen 
Erklärungen ging damals wohl
auch schon die offizielle Kir-
che aus, denn Mülheim 
schreibt 1658, dass es sich
lediglich um historische Be-
gebenheiten handele, die auf
wahr scheinenden Dokumen-

ten beruhten und Kirchenautoritäten weder eingebunden
noch daran interessiert seien. 

Pfarrer Haubrich an dem 1914 von ihm gestifteten Annaaltar
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1 Jan de Caumont/ Abt Johannes Masius – 1640 – Kreuzgangfenster der Abdij van 't Park zu Heverlee (Löwen) 
2 Jan Ludolph van Craywinckel – 1664 – Hagiologischer Stammbaum 

3 Hagiologischer Stammbaum, – 17. Jahrhundert – Ölgemälde im Schwesternchor zu Zwierzyniec/ (Gebetszettel 21. Jh.) 
4 Benediktinerinnen zu Varensell/ Gemeinde Treis – 1972 – Mosaik im Kloster Maria Engelport an der alten Kirche 
5 Benediktinerinnen zu Varensell/ Gemeinde Treis – 1972 – Mosaik in Treis in einem Kapellchen auf dem Zillesberg 

6 Thomas Antal Kolar/ Dr. Norbert J. Pies – 2018 – Ölgemälde in Privatbesitz 
 

(Autor – Künstler/ Auftraggeber – Entstehungsjahr – Darstellung)
1 und 2 Archiv Parkabtei Heverlee, 3 Kloster Zwierzyniec (Polen),

4 Kloster Maria Engelport; Foto: Dr. Norbert J. Pies (Beurenhof und Lechenich),
5 Zillesberg Treis-Karden; Foto: Klaus Layendecker (Treis-Karden), 6 Privatbesitz Dr. Norbert J. Pies
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Annahme: Beatrix war eine der drei Töchter des Philipp II. von Wildenberg, des Zweitgründers Engelports. 
Ursprung: Abt Petrus Diederich und Ioannes Ludolph van Craywinckel 1657/ 1664. 
Kommentar: Gesicherte Hinweise auf die Herkunft gibt es nicht, die Annahme ist aber durchaus gerechtfertigt. 

Annahme: Gedenktag für Beatrix von Engelport ist der 13. März. 
Ursprung: Chrysostomus van der Sterre 1625. 
Kommentar: In Engelport gedachte man der seligen Beatrix laut Totenbuch von 1406 am 13. Februar. Heute hat sich aber 

der 13. März oder gar 12. März durchgesetzt. 

Annahme: Gott nahm Beatrix 1275 während des Sanctus der Heiligen Messe in die Schar seiner Engel und Heiligen auf. 
Ursprung: Jakob Torsy 1976 (oder früher). 
Kommentar: Hierbei handelt es sich um eine moderne Übertreibung. Sicher ist nur, dass die Chorfrau zwischen 1262 und 

1406 in Engelport gelebt hat und dort gestorben ist. 

Annahme: Die Gebeine der seligen Beatrix wurden im Kloster Maria Engelport auf dem Jungfrauenchor in einer schö-
nen Tumba aufbewahrt. 

Ursprung: Ioannes Ludolph van Craywinckel 1664. 
Kommentar: Abt Petrus Diederich, der die Reliquien aus eigener Anschauung kannte und der eher zu Übertreibungen 

neigte, schrieb 1657/ 1658 von ein paar Brettern beziehungsweise einem Knochenkasten. Das hatte er auch 
den Bollandisten (1668) übermittelt. 

Annahme: Beatrix von Engelport wurde selig gesprochen. 
Ursprung: Alle historischen Quellen, beginnend mit dem 1406 angelegten Engelporter Totenbuch, sprechen von der 

seligen oder gar heiligmäßigen Beatrix. 
Kommentar: Eine kirchenrechtliche Beatifikation hat sicherlich nie stattgefunden. Dennoch wurde Beatrix von Engelport 

lokal als selig verehrt. 

Annahme: 1658 kam ein Mittelfinger der seligen Beatrix als Reliquie in das Prämonstratenserinnenkloster St. Joseph 
(Bethania) nach Veurne in Flandern. 

Ursprung: Ioannes Ludolph van Craywinckel 1664. 
Kommentar: Tatsächlich war sich selbst Abt Petrus Diederich, der diese Reliquie 1657/ 1658 nach Veurne vermittelt hat-

te, nicht sicher, ob es sich um ein Fuß- oder ein Fingerglied handelte. 

Annahme: Für Beatrix von Engelport ist eine breite Verehrung belegt. 
Ursprung: Die auf Abt Petrus Diederich zurückgehenden Quellen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts sprechen davon, 

dass die nach Veurne geschickte Reliquienpartikel mit großer Solemnität oder Veneration in das Prämonst-
ratenserinnenkloster St. Joseph (Bethania) übertragen worden sei. 

Kommentar: In Engelport wurden die Gebeine der Klosterfrau auf dem Singchor aufbewahrt und einmal im Jahr wurde 
ihr Jahrgedächtnis gehalten. In Veurne scheint die erhoffte Verehrung ausgeblieben zu sein. 

Annahme: Beatrix war die erste Priorin des 1262 neu gegründeten Klosters Engelport. 
Ursprung: Anonymus Anfang 20. Jahrhundert 
Kommentar: Diese nicht durch Quellen belegte Annahme ist eine moderne Übertreibung. 
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Eine herausragende Engelporter Persönlichkeit war Mar-
garetha Cratz von Scharffenstein, die 82 Jahre lang als 
Meisterin regierte und sich ganz besonders durch ihre Gü-
te gegenüber Armen hervortat. Ihr Großvater Heinrich 
war der erste Namensträger mit dem Zusatz Cratz. Er wird 
1390 als Ritter erwähnt und war mit Catharina, der Toch-
ter Volkers von Wildberg und einer N. von Schmidtburg, 
verheiratet. Selbst wenn man davon ausgeht, dass Marga-
retha Cratz von Scharffenstein schon als junges Mädchen 
ins Kloster eingetreten war, so wird sie wohl nicht jünger 
als etwa 20 Jahre alt gewesen sein, als sie 1450 zur Mei-
sterin gewählt wurde. Demnach dürfte sie um 1430 gebo-
ren sein, ob auf Burg Scharfenstein zu Kiedrich, ist nicht 
bekannt. Gestorben ist sie am 17. Dezember 1532, regier-
te also 82 Jahre lang. Ihr Jahrgedächtnis feierte man am 
19. November. 

Die Meisterin scheint beliebt und in der 
weltlichen Leitung des Klosters nicht un-
geschickt gewesen zu sein. Vor allem 
durch Ankäufe vermehrte sie den Klos-
terbesitz merklich. In ihre Zeit fiel auch 
eine Phase reger Bautätigkeit. So ließ sie 
offensichtlich Kreuzgang und Kirche re-
novieren oder neu bauen und schaffte 
die heute noch existierende Osannaglo-
cke an. In die Zeit ihrer Regentschaft fiel 
auch die Einweihung der Annakapelle 
am 8. März 1525. Die Meisterin war mit 
vielen Adelsfamilien verwandt oder ver-
schwägert und es scheint ihr hervorra-
gend gelungen zu sein, ihre Verwandten 
für Stiftungen zu motivieren. So finden sich im Totenbuch 
vor allem Anfang des 16. Jahrhunderts aus ihrer Ver-
wandtschaft alleine neun Stifter von Fenstern, vermutlich 
Kirchenfenster. 

Außer der Meisterin waren noch andere Töchter aus dem 
Hause Cratz von Scharffenstein in das Kloster Engelport 
eingetreten. In demselben Jahr, in dem die Meisterin 
Margaretha starb, starb auch eine Priorin Anna Cratz von 
Scharffenstein im Koster Engelport, deren Jahrgedächtnis 
man am 22. Januar hielt. Der Urgroßnichte Lucia Cratz de 
Scharffensteyn soror nostra, die 1565 verstorben war, 
wurde am 19. April gedacht. Sie war Tochter der Eheleute 
Johann Philipp Cratz von Scharffenstein († 1570) und der 
Anna von Schönenburg, die insgesamt 15 Kinder hatten. 
Das Anniversar der maria cratz de scharffenstey[n] soror 
n[ost]ra wurde am 11. August gefeiert. Sie muss nach 
1635 gestorben sein. Der Kath[er]i[n]a cratze de scharf-
fe[ns]teyn soror n[ost]ra gedachte man am 2. Dezember. 

Ob Elsa und Irmegardis von Scharffenstein Chorfrauen in 
Engelport waren, ist nicht ganz klar. Im Nekrolog ist unter 
dem 22. November vermerkt, dass sie beide zusammen 

mit ihrer Tante, der Klosterfrau Hebela, im Flaumbach er-
trunken seien. Dieses Unglück muss sich vor Anlegung des 
Nekrologs, also vor 1406 ereignet haben. 

Neben einem vorbildlichen Lebenswandel wird der Meis-
terin Margaretha Cratz von Scharffenstein auch Wunder-
tätigkeit nachgesagt. In ganz besonderer Weise hat sie 
sich um die Verpflegung der Armen aus der Umgebung 
gekümmert. An bestimmten Tagen erhielten zwei- bis 
dreihundert Notleidende Speisung und Almosen im Klos-
ter. Am Gründonnerstag des Jahres 1531, am 6. April, wa-
ren es sogar 525 Menschen, die auf Geheiß der Meisterin 
versorgt wurden. Diese große Zahl Hilfesuchender ist si-
cherlich auf die große Hungersnot im Vorjahr zurückzu-

führen. Vermutlich hatte sich herumge-
sprochen, was sich 1530 zugetragen ha-
ben soll:

Wie in der gesamten Gegend gingen 
auch die Vorräte des Klosters zur Neige 
und auch hier drohte eine Hungersnot. 
Als der hochbetagten Meisterin mitge-
teilt wurde, die Getreidevorräte (Früch-
te) seien in Kürze aufgebraucht, antwor-
tete sie, man möge alles an Früchten 
zusammentragen und den Armen nichts 
abziehen. In ihrem Gottvertrauen war 
sie davon überzeugt, dass es nicht an 
den notwendigsten Nahrungsmitteln 
mangeln werde. Schließlich ließ sie sich 

dazu bewegen, die Vorratsspeicher selbst in Augenschein 
zu nehmen. Als sie nun, gestützt auf jüngere Mitschwes-
tern, die Speicher inspizierte, sollen sich diese auf wun-
derbare Weise wieder mit Vorräten gefüllt haben. 

Der vorzügliche Lebenswandel und die große Hilfsbereit-
schaft der Oberin hatten sich weit herumgesprochen und 
noch kurz vor ihrem Tod wurde sie am 18. Juli 1532 auf 
dem zu Trier gehaltenen Landtag von den kurtrierischen 
Kommissaren hervorgehoben und hoch gelobt. 

Die Vermutung, dass sich der Wecken in der Hand des Je-
suskindes des heutigen Engelporter Gnadenbildes auf die-
ses Wunder bezieht, ist eine moderne Mär. Diese Mari-
enstatue stammt nicht aus Alt-Engelport und ist schon 
etwa einhundert Jahre vor der legendären Armenspeisung 
entstanden. 

Ebenfalls ins Reich moderner Übertreibungen gehört die 
falsche Bezeichnung der Engelporter Chorfrau als Selige, 
auch wenn sie im Ruf der Heiligkeit gestorben sein mag. 
Im Hagiologion der Prämonstratenser gedenkt man ihrer 
heute am 4. Mai. 

Wappen auf dem Grabdeckel der Amalia 
Regina Elisabeth Cratz von Scharffenstein, 

Nonne zu St. Cäcilia in Köln 
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Während die ältesten Gründungsberichte noch kurz und 
sachlich gehalten sind, schmücken Wilhelm Mülheim und 
Ioannes Ludolphus van Craywinckel ihre Versionen 1658
und 1664 sehr stark legendenhaft aus. Auch wenn sich 
Mülheim dabei auf Vorgängerversionen beruft, wie zum
Beispiel eine nicht mehr vorhandene des Priors Philippus
Eberhardi, der die Klostergeschichte seinerseits aus älte-
ren Vorlagen abgeschrieben haben soll, geht ein Großteil
der Ausschmückungen sicher auf Mülheim selbst zurück.
Jedenfalls scheint die Legendenbildung im 16. oder 17.
Jahrhundert erfolgt zu sein. Es ist nicht auszuschließen,
dass sich die Chronisten dabei in der von nichts als lauter
Wald umgebenen Einsamkeit des Flaumbachtals sowohl
von dem Namen Engelport als auch von der Familie des
Erstgründers inspirieren ließen. Dort finden wir nämlich 
die Leitnamen Emelrich und Eustachius, deren jeweilige
Namenspatrone mit Jagdlegenden verknüpft sind. Der hl.
Emelrich starb am 2. September 1031 bei einem Jagdun-
fall und dem hl. Eustachius († um 118) war einst ein Hirsch 
mit von Strahlen umwobenem Kreuz im Geweih erschie-
nen.

Der Engelporter Gründungslegende nach richtete der Rit-
ter Emelrich von Monreal, Erbvogt und Grundherr zu Fan-
kel, um 1220 zusammen mit dem benachbarten Adel tra-
ditionsgemäß eine Treibjagd aus. Plötzlich sollen die Jagd-
hunde an einer Stelle zusammengelaufen sein und
scheinbar ein Stück Wild verbellt haben. Als die Treiber
herbeieilten, hörten sie ein befremdliches Glockengeläute 
und entdeckten zwei Engel, von denen jeder eine bren-
nende Kerze trug. Als der Jagdherr hinzukam, waren die
Engel bereits weg, hatten im Gestrüpp aber ein kleines
silbernes Glöckchen zurückgelassen, das ohne einigen
eusserlichen ahnberühren wunderbarlichen schall und
Klangh bewirckte. 

Darin sah Emelrich von Monreal eine Aufforderung, hier 
auf seinem Eigengut ein Kloster bauen zu lassen. Zu die-
sem Zweck schenkte er dem Hunsrückkloster Kumbd sei-
nen am Flaumbach in der Gemarkung Fankel liegenden
Besitz und Weinberge in Fankel.

Da der Erscheinungsort – so die Legende – immer mehr 
Pilger anzog, wurde rasch ein einfaches Closter Zimmer
und Oratorium oder Betshauß erbaut und von Kumbd aus
mit Zisterzienserinnen besiedelt. Aus finanziellen und ge-
sundheitlichen Gründen konnte der Stifter sein Werk je-
doch nicht vollenden, und die beiden Söhne Emelrich und
Philipp unterstützten die Stiftung nur unzureichend. Des-
halb kehrten die ersten Siedlerinnen schon bald wieder in
ihr Mutterhaus zurück. 

Engelporter Gründungslegende auf dem 1965 abgebrochenen
und vermutlich vernichteten, linken Chorfenster von 1906

Die Marienverehrung in Engelport

Gnadenbild U. L. Frau v. Engelport

Das Annafest gehörte neben Ostern, Christi  Himmelfahrt, 
Pfi ngsten und dem Kirchweihfest zu den wenigen Feier ta-
gen, an denen dem Engelporter Gesinde öff entlich christ-
licher Unterricht erteilt wurde. Speziell am Annatag wurde 
die Predigt von einem Gastpriester gehalten. Anlässlich sol-
cher Tage weilten oft  zahlreiche Besucher im Kloster, mit de-
nen alle Chorfrauen gemeinsam zu speisen pfl egten. Wegen 
der wirtschaft lich schlechten Lage wurde im Rahmen der Vi-
sitati on von 1792 überlegt, diese Sitt e einzuschränken.

Die hl. Anna ist Schutzheilige 
für viele Personen- und Berufs-
gruppen sowie in verschiede-
nen Lebenslagen. Unter ande-
rem zählen da zu Mütt er, 
Hausfrauen, generell eine 
glückliche Ehe, Kin dersegen 
und eine glückliche Geburt. 
Unter diesen Aspek ten stand 
auch ihre Verehrung in Engel-
port, die hier um die Mitt e des 
17. Jahrhunderts belebt wer-
den sollte. So jedenfalls kann 
man den ausführlichen Bericht 
des späte ren Engelporter Pri-
ors (1671–1674) Wilhelm Mül-
heim ver stehen. Damals ver-
fassten mehrere Chronisten 
Berichte über Annenwunder 
von denen einige hier beispiel-
haft  stehen sollen.

Die Ehe eines Edelmanns blieb 
15 Jahre kinderlos. Erst im 16. 
Jahr wurden ihm Kin der ge-
schenkt. Diesen späten Kin-
dersegen führte man auf das tägliche Gebet der Schwester 
des Edelmannes, einer Engelporter Professe, zur heiligen 
Anna zurück.

Eine Edeljungfrau, die von einem starken Fieber befallen
war, ließ eine ihr unterstellte Person zur Engelporter Anna-
kapelle wallfahrten und zu Ehren der heiligen Anna eine 
Messe lesen. Da sie während dieser Messe vollkommen ge-
nas, trat sie aus Dankbarkeit als Religiose in das Kloster En-
gelport ein.

Eine unweit Engelport wohnende Person hatt e nur Totge-
burten. Nachdem sie die Engelporter Annakapelle besucht 

hatt e, gebar sie fortan lebende Kinder.

Eine Treiser Frau hatt e 1657 ein krankes Kind, das nur 
noch aus Haut und Knochen bestand. Sie trug es in der 
Wiege nach Maria Engelport, legte es auf den St. Annaal-
tar und bat alle geistlichen Jungfrauen, ein Gebet zu spre-
chen. Als alle gemeinsam mit der Mutt er die heilige Anna 
anriefen, öff nete das Kind die Augen, lächelte das Bildnis 
der heiligen Anna an und genas.

Nachdem eine Frau zu Mörs-
dorf etliche Tage lang in den 
Wehen gelegen hatt e, ohne 
gebären zu können, ver sprach 
sie am 30. Mai 1669 einen 
Bitt gang nach Maria En gelport 
und ein Opfer für die heilige 
Anna. Alsbald wurde sie glück-
lich entbunden.

Es gehört zum Wesen von 
Wundern, dass sie in erster Li-
nie eine Frage des Glaubens 
sind und sich einer kriti schen 
Prüfung entziehen. Grund-
sätzlich ist es aber ohnehin 
eher nebensächlich, die ein-
zelnen Ereignisse zu verifi zie-
ren, denn ob sie als Wunder 
betrachtet werden oder nicht, 
hängt vor allem von der Sicht-
weise ab. Aus heuti  ger aufge-
klärter Sicht bedarf es keiner 
ti efgründigen Ana lyse der Ge-
brechen oder der Umstände, 
in denen geholfen wurde, um 

zu dem Schluss zu kommen, dass es ganz natür liche Erklä-
rungen für die vermeintlichen Wunder ge ben kann. Von 
natürlichen Erklärungen ging damals wohl auch schon die 
offi  zielle Kir che aus, denn Mülheim schreibt 1658, dass es 
sich lediglich um historische Be gebenheiten handele, die 
auf wahr scheinenden Dokumen ten beruhten und Kir-
chenautoritäten weder eingebunden noch daran interes-
siert seien.

Der 8. März 1525 war sicher ein besonderer Tag im All-
tagsleben der Engelporter Prämonstratenserinnen. An 
diesem Mitt woch besuchte der Trierer Erzbischof und Kur-
fürst Richard von Greiff enklau zu Vollrads die Klosterge-

meinschaft  im abgelegenen Flaumbachtal, um dort feier-
lich einen Altar zu Ehren der heiligen Anna und neun 
Mitpatronen zu weihen. Wie oft  in diesen Fällen, wurde 
den Pilgern ein Ablass erteilt. Dieser betrug zweimal vier-
zig Tage und zwar für jeden der zehn Patrone. In der deut-
schen Übersetzung lautet der Chroniktext: 

Am Tag nach St. Perpetua und St. Felizitas ist am Mitt woch 
der Altar in der Kapelle der Laienschwestern zu Ehren der 
heiligen Anna und all ihrer Vorfahren, des heiligen Johan-
nes des Täufers, der heiligen Sebasti an, 
Antonius, Augusti nus, Hieronymus, 
Barbara, Agatha, Genofeva und der 
zehntausend Märtyrer geweiht und für 
jeden dieser Schutzpatrone auch groß-
zügig zweimal 40 Tage Ablass gegeben 
worden, von unserem Bischof Richard 
von welchem er geweiht worden ist im 
Jahre 1525. 

Wahrscheinlich war es ebenfalls die 
Annakapelle, für deren Weihe am 
14. Juni 1683 eine Erlaubnis erteilt wur-
de. Vermutlich war wegen einer Ent-
weihung während des Dreißigjährigen 
Kriegs eine erneute Weihe für nöti g er-
achtet worden. 

Bei der 1525 genannten Kapelle han-
delte es sich nicht um einen Neubau, 
sondern um eine bestehende Kapelle, 
die schon länger von den Laienschwes-
tern genutzt wurde. Auch ist eher un-
wahrscheinlich, dass der Annaaltar neu 
war. Wahrscheinlich handelte es sich 
bei der späteren Annakapelle um die schon am 23. August 
1320 genannte Krypta. Als Rente für den Priester am Altar 
zur Engelpforten in der Kruff ten/ in altaro sito ibidem in 
Cripta hatt en Dietrich Gauwen und seine Sti efmutt er Elisa-
beth von Lichtenberg zum Unterhalt des dort zelebrieren-
den Priesters damals von dem Ehepaar Heinrich Ritt er vom 
Stein und Ime von Hohlfels einen Weinberg bei Treis na-
mens Kotzstück gekauft . 

Die Annakapelle lag unter der Empore (Singchor oder Jung-
frauenchor), von der Kirche durch eine Mauer getrennt. 
Sie war vom Kreuzgang her zugänglich und über 

eine Wendeltreppe mit dem Singchor verbunden. In ihr 
hörte das Engelporter Gesinde täglich die hl. Messe, die 

an Wochentagen nach der Matuti n, an Sonntagen nach der 

Prim gelesen wurde. Gewöhnlich geschah dies in der Anna-

kapelle, woselbst sie auch täglich den Rosenkranz und die 

Laurenti nische Litanei zu beten hatt en. Nach der Terz oder 

Sext war täglich das Hochamt, das an hohen Festt agen und 

dreimal in der Woche vom Prior, an den übrigen Tagen vom 

Kaplan gehalten wurde. 

Nachdem Papst Sixtus IV. den Gedenktag Annas 1481 in 

den römischen Kalender aufgenommen hatt e, erfuhr die 

Annenverehrung merklichen Zu-

spruch. Der heuti ge Gedenktag, der 

26. Juli, wurde 1584 von Papst Gre-

gor XIII., der den Kalender reformier-

te, festgelegt. Im Erzsti ft  Trier war 

die Annenverehrung vor allem durch 

den Humanisten Johannes Trithemi-

us (1462–1516) gefördert worden. 

Der Benedikti nerabt des Klosters 

Sponheim hatt e unter anderem 1494 

eine Abhandlung De laudibus sanc-

ti ssime matris Anne, Lob der heiligs-

ten Mutt er Anna, geschrieben. Spä-

ter sorgte das vielfach aufgelegte 

Gebetbuch Goldener Himmel-

Schlüssel des Kapuzinerpaters Mar-

ti n von Cochem (1634–1712) für 

eine weite Verbreitung der Gebete 

zur heiligen Anna. Vermutlich woll-

te man mit der Altarweihe und dem 

Ablass die damals in unserer Region 

stark ausgeprägte Annenverehrung 

auch für das Kloster Maria Engelport 

nutzen und es als Wallfahrtsort fördern. Nachrichten über 

eine Annenverehrung in Engelport bleiben zwar für die 

nächsten 133 Jahre nach der Altarweihe aus, eine solche 

dürft e sich aber recht bald entwickelt haben. In dem 1406 

angelegten Nekrolog wird der Annatag aus den oben ge-

nannten Gründen zwar noch nicht eigens ausgewiesen, 

später gehörte er aber zu den Festt agen, die im Kloster 

Maria Engelport besonders ausgiebig begangen wurden. 

1781 sah sich der Sayner Abt Adolph Hirsch, der kraft  sei-

nes Amtes auch Vaterabt von Engelport war, jedenfalls zu 

einer Ermahnung dahingehend genöti gt, dass der creutz-

gang als ein geweyheter ort auf Anna Tag nicht zur wein-

schenke gemacht, sondern vielmehr hierzu ein anderer ort 

ausser der Clausur gewählet werde.

Die Gottesmutter spielt von jeher eine besondere Rolle im Kloster Maria Engelport. Der 
Namenszusatz Maria überrascht nicht, denn die Zisterzienser weihten ihre Klöster grund-
sätzlich der Gottesmutter und gaben ihnen auch öfters Namen mit dem Bestandteil En-
gel. Das war auch bei der vom Kloster Kumbd ausgegan genen Erstgründung um 1220 der 
Fall. Der Name Engelport begegnet uns erstmals in der Bestätigungsurkunde Papst Ur-
bans IV. (1261–1264) vom 28. April 1262 als porta angelica. Auf dem von 1279 bis 1341 
nachweisbaren Konventssiegel wird ebenfalls der Name Maria Engelport genannt. Es zeigt 
unter einer auf drei flachen Bögen stehenden dreitürmigen Architektur die Verkündigung. 

Zwischen dem Engel und Maria die Worte AVE 
GRA[TIA] PLENA. Darunter ist in Porta-

larchitektur die Krönung Mariens 
dargestellt. Die Umschrift lautet: 
S[IGILLUM] CO[N]VENTUS S[AN]
C[T]E MARIE IN PORTA ANGE-
LICA. Hier wird Maria gleich 
zweimal in Verbindung mit ei-

nem Engel dargestellt, einer-
seits mit dem Engel Gabriel 
(Mariä Verkündigung) und an-
dererseits bei der Krönung zur 
Himmelskönigin durch einen En-
gel. In Urkunden wird hingegen 
meist nur von Engelport gespro-
chen, ohne Hinweis auf Maria.

Auf der Evangelienseite stand in 
der Alt- Engelporter Kirche ein 
Marienaltar, der schon für den 
30. September 1452 belegt
ist. Der Hochaltar war dem
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Auf der Evangelienseite stand in 
der Alt- Engelporter Kirche ein 
Marienaltar, der schon für den 
30. September 1452 belegt 
ist. Der Hochaltar war dem 

hl. Nikolaus und der hl. Katharina geweiht. Des Weiteren gab es auf der Epistelseite einen 
dem hl. Josef und dem hl. Georg geweihten Altar und auf dem Jungfrauenchor einen der 
Maria zu den Engeln geweihten Michaelsaltar. Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts exis-
tierte noch 1818 ein Engelporter Altarbild mit Szenen aus dem Leben Marias, das von Vin-
zenz Huber aus Köln stammen sollte.

Nicht zuletzt spiegelt sich eine frühe Marienverehrung im Kloster Engelport in der Schen-
kung einer Marienstatue vor 1406 und einer Geldspende von 1603 für die Anschaffung 
einer weiteren Marienstatue wider. Die Oblaten versuchten Anfang des 20. Jahrhunderts 

den Wallfahrtsort wiederzubeleben. Dieses Bemühen fand seinen Ausdruck in der 
Überführung des jetzigen Gnadenbildes am 27. Juli 1913, 

der Ausstattung des Annaaltars mit einer wertvollen 
Anna Selbdritt am 10. Juli 1914 und dem Bau der 

Lourdesgrotte. Die Überführung des Gnadenbildes 
war ein regionales Großereignis. Initiiert hatte 

es der Pommerner Pfarrer Peter Haubrich, 
damals größter Gönner Engelports. Er hatte 
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vikars Josef Hulley entdeckt und anlässlich 
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Überführung der Statue nach Engelport in die 
Wege geleitet. Das Gnadenbild stammt wohl aus 
der Zeit um 1420, seine genaue Herkunft war und 
ist aber unklar. Zwei andere Marienstatuen aus En-
gelport, die heute noch existieren, wurden dage-
gen Ende des 19. Jahrhunderts im Schutt des Klos-
ters gefunden. Eine davon, die dem 18. Jahrhundert 
entstammt, steht heute in der Kirche zu Laudert, 

die zweite aus dem späten 16. Jahrhundert ist im 
Besitz der Familie des damaligen Regierungspräsi-

denten Dr. Eduard zur Nedden. Beide stellen wie durch 
eine  Fügung die Gottesmutter als Unbefleckte Empfäng-
nis dar, spätere Patronin der Oblaten sowie des Instituts 
Christus König und Hohepriester. Die Verehrung der Got-
tesmutter, die in Maria Engelport fortgeführt wird, hat 
also bedeutende Wurzeln in der ganzen Geschichte des 
Klosters.
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Statue der Unbefleckten
Empfängnis in Laudert

Alt-Engelporter Madonna 
aus dem Nachlass 

von Dr. Eduard zur Neden
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unter dem Namen Lenus-Mars. Die 
Missionsbemühungen des hl. Kastor 
von Karden (+400) und seiner Nach-
folger brachten den heidnischen Pil-
gerstrom auf den Martberg schließlich 
zum Erliegen, und Karden wurde zu 
einem christlichen Zentrum der Glau-
bensverkündigung. Der Ort verfügte 
bereits im Frühmittelalter über ein 
Kollegiatsstift, in dem Säkularkanoni-
ker die feierliche Liturgie zelebrierten 
und sich der Seelsorge widmeten.

In dem gegenüberliegenden Ortsteil 
Treis, den der Pilger über die Mosel-
brücke erreicht, fallen ihm sofort die 
zwei Burgen am Ortsende auf, die 
den Weg durch das Flaumbachtal und 
über den Beurenkern in den Hunsrück 
sicherten. Bereits in römischer Zeit war 
dies ein bedeutsamer Verkehrsweg, 
der an dieser Stelle Eifel und Hunsrück 
miteinander verband und Teil eines 
größeren Netzes an Handelswegen 
war. Von der Treiser Burg steht heute 
nur noch der Bergfried, die Wildburg 

jedoch wurde nach ihrer Zerstörung 
während der napoleonischen Kriege 
wiederaufgebaut. Sie ist mit der Grün-
dungsgeschichte von Kloster Maria 
Engelport engstens verbunden.

An den beiden Burgen vorbei führt der 
Weg durch das sich in vielen Kurven 
windende Flaumbachtal in den Huns-
rück hinauf nach Mörsdorf. Immer wie-
der weitet sich das enge Bachtal, bis es 
sich nach 8 km und einer engen Kehre 
plötzlich ganz öffnet. Sichtbar wird ein 
großes aus Bruchstein erbautes und 
mit Schiefer gedecktes Kloster mit ei-
ner uralten Umfassungsmauer sowie 
eine großzügig angelegte Lourdes-
grotte aus dem frühen zwanzigsten 
Jahrhundert. Dem Kloster schließen 
sich alte Wirtschaftsgebäude an. Stra-
ßenseitig ist auf einem an der Stütz-
mauer angebrachten Schild zu lesen: 
Institut Christus König und Hohepriester. 
Darunter steht: Anbetungsschwestern 
des Königlichen Herzens Jesu. Der Pil-
ger ist an seinem Etappenziel ange-
kommen. Ein Wegweiser neben dem 
Klostereingang zeigt ihm, daß es noch 
2597 km von Maria Engelport nach 
Santiago de Compostela sind. Der 
Klostereingang ist über eine Außen-
treppe erreichbar.  Als ausgewiesene 
Station des Pilgerwegs verfügt das 
Kloster über eine gut ausgestattete 
Hotellerie mit 20 Gästezimmern im 
Haupthaus, die jeweils ihr eigenes 
Bad besitzen. Im Pilgerhaus gibt es 
8 Mehrbettzimmer, sodaß auch Pil-
gergruppen, Familienfreizeiten und 
Schulklassen aufgenommen werden 
können. 

Die Gemeinschaft der 
Anbetungsschwestern lädt ein, 
an ihrem klösterlichen Leben 
Anteil zu nehmen

Die Anbetungsschwestern, die den 
weiblichen Zweig der Kanonikerge-
meinschaft des Instituts Christus König 
bilden, führen ein Leben kontemp-
lativ-aktiver Natur. Täglich halten sie 
stille Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten Altarsakrament. Anbe-
tung, Chorgebet und Meßfeier sind 
eine Einheit, um die das tägliche Le-
ben des Klosters angeordnet ist. Das 
feierliche Chorgebet und die häufigen 
Choralhochämter, die von den Kano-
nikern des Instituts zelebriert werden, 
bilden den Höhepunkt gleichzeitig 
der Gottesverehrung, der Seelsorge 
und des kanonialen Klosterlebens. 
Das geregelte Gemeinschaftsleben 
der Schwestern ist verbunden mit der 
Nächstenliebe und einer Offenheit im 
Geist des hl. Franz von Sales für Gäste, 
Pilger, Jugendliche und Menschen mit 
verschiedensten persönlichen Anlie-
gen. 

Die Liebe zur außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus erklärt sich bei 
ihnen aus der Liebe zur Kirche sowie 
aus ihrer Spiritualität. Die Anbetungs-
schwestern verehren neben den Pa-
tronen des Instituts Christus König, 
den hll. Benedikt von Nursia, Thomas 
von Aquin, Franz von Sales und der 
hl. Theresa vom Kinde Jesu, zusätzlich 
die hll. Johanna Franziska von Chan-
tal, Margareta Maria Alacoque und 
Magdalena-Sophie Barat als Patronin-
nen, von deren Lebensbeispiel und 
geistlicher Lehre sie in ihrer Berufung 
geprägt werden. In ihren mittlerweile 
sieben Niederlassungen in Europa und 
den Vereinigten Staaten gehen die An-Wegweiser zeigt auf den Mosel-Camino sowie 

auf zahlreiche Wanderwege hin 

romanische 
Stiftskirche St. 

Castor in Karden 
(„Moseldom")
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danach in ganz besonderer Weise zu 
Unserer Lieben Frau von Engelport. 
Heute noch zeugt die Gnadenstatue 
Unserer Lieben Frau von Engelport 
aus dem 15. Jahrhundert von dieser 
Tradition. Ein weiterer Seitenaltar ist 
der hl. Mutter Anna geweiht, die in 
ihren Armen nach alter künstlerischer 
Tradition sowohl das Jesuskind als 
auch ihre Tochter Maria hält. Das St. 
Anna-Fest am 26. Juli wird im Kloster 
bis heute mit großer Feierlichkeit be-
gangen. Marianische Prozessionen am 
ersten Samstag im Monat und am 13. 
des Monats führen das geistige Erbe 
der marianischen Hingabe weiter und 
machen es fruchtbar für künftige Ge-
nerationen.

Die Französische Revolution 
und der Untergang des 
Chorfrauen-Stiftes Maria 
Engelport

Auf einer weiteren Schautafel zeigt 
die Jubiläumsausstellung die Folgen 
der Französischen Revolution, der 

napoleonischen Kriege und der Säku-
larisation für das Kloster auf. Konnte 
Maria Engelport nach den Wirren der 
Reformation und des Dreißigjährigen 
Krieges immer wieder in Stand gesetzt 
oder teilweise neu aufgebaut werden, 
so bedeutete der Einfall französischer 
Revolutionstruppen am Samstag, den 
4. Oktober 1794 das endgültige Ende 
des Chorfrauen-Stiftes. Die Schwes-
tern konnten nur noch fliehen. Die 
letzte Meisterin, Maria Elisabeth Geyer 
von Geyersberg, flüchtete nach Treis, 
wo sie kurz darauf verstarb. Am 19. 
Mai 1808 wurden in Koblenz Kirche 
und Kloster auf Abbruch versteigert, 
allerdings mit Ausnahme der Wirt-
schaftsgebäude, die weiterhin land-
wirtschaftlich genutzt werden sollten. 
Das Zerstörungswerk wurde rasch 
und mit größter Gründlichkeit voll-
bracht. Bruchsteine und Holzbalken 
und sogar die Grabplatten wurden 
weggeschleppt und die Gräber wur-
den durchsucht. Maria Engelport, die 
altehrwürdige Stätte, hatte aufgehört 
zu bestehen. Kahle Ruinen gähnten 

zum Himmel empor und hielten die 
Erinnerung an gottgeweihte Ordens-
frauen wach, die hier einst gelebt und 
geopfert hatten zur Ehre Gottes und 
zum Lobpreis der himmlischen Mutter 
Maria. Während andere Klöster in der 
Region ein ähnliches Schicksal ereilte, 
wie das Augustiner-Chorfrauenstift 
Stuben (1137-1794) oder bereits zuvor 
das Zisterzienserinnenkloster Kumbd 
(1183-1566), so hatte die göttliche 
Vorsehung für Maria Engelport einen 
Rettungsplan erdacht. Das geistliche 
Erbe dieses Marienklosters, das auf die 
Erscheinung von Engeln hin im Flaum-
bachtal gegründet worden war, sollte 
erneut eine segensreiche Zukunft er-
halten.

Der Wiedererrichtung 
von Maria Engelport als 
Missionshaus der Oblaten der 
Makellosen Jungfrau

Die Schautafel der Dauerausstellung 
im Wendelinushof, die diesem neuen 
Abschnitt in der Geschichte des Klo-

Engelporter Gnadenbild aus der Kölner Schule (1420) Anna Selbdritt (Anfang 16. Jhd.) auf einem Seitenaltar der 
Klosterkirche
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horn, stammte. Philipp II. war ein Vasall 
des Kölner Erzbischofs und gehörte 
zum Kreis seiner ständigen Berater. 
Am besagten 1. Februar des Jahres 
1262 traten seine drei Töchter zusam-
men mit einigen weiteren adeligen 
Dominikanerinnen aus der Eifel in das 
von ihm mittlerweile wieder in Stand 
gesetzte und ausgebaute Kloster Ma-
ria Engelport ein. Bald unterstellten 
sich die Schwestern jedoch der Lei-
tung der im Jahre 1070 gegründeten 
Prämonstratenser-Abtei Steinfeld in 
der Eifel und schließlich der im Jahr 
1200 gegründeten Prämonstratenser-
Abtei von Sayn bei Koblenz. So wurde 
aus der Porta Angelica ein adeliges 
Chorfrauen-Stift, ein Kloster von Ka-
nonikerinnen, das nun dem vom hl. 
Norbert von Xanten gegründeten Or-
den der Prämonstratenser angehörte. 
Ein Priesterhaus wurde errichtet, in 
dem ein Prior und ein Vikar wirkten. 
Mit der Hinwendung zum Orden der 
Prämonstratenser kam die kanonia-
le Lebensform nach Maria Engelport, 
in deren Mitte die feierliche Liturgie 
steht, um die das Gemeinschaftsle-
ben geordnet ist. Nach Abschluß des 
Neubaus der Klosterkirche wurde der 
Trierer Erzbischof Heinrich II. von Vin-
stingen im Jahr 1272 eingeladen, die-
se zu weihen, wobei der Hochaltar an 
der Stelle errichtet wurde, an der dem 
Edelherrn Elmericus die Engel erschie-
nen waren. Der Name Engelport wur-
de für die Zweitgründung beibehalten 
und begegnet uns erstmals in der Be-

stätigungsurkunde Papst Urbans IV. 
vom 28. April 1262. Ein aus dem Jahr 
1279 erhaltenes Siegel enthält die la-
teinische Unterschrift Sigillum Conven-
tus Sancte Marie in Porta Angelica, also 
Kloster der hl. Maria zu Engelport. 

Eine der drei Töchter des Ritters Phi-
lipp II. wurde zur Priorin gewählt und 
ging später in die Geschichte als die 
selige Beatrix von Engelport ein. Ihr 
Fest wird weiterhin unter großer Betei-
ligung der Gläubigen am 13. März be-
gangen. Sie ist eine der herausragen-
den Frauengestalten in der Geschichte 
des Klosters, voller Gebetseifer, Mut 
und Opfergeist. Ihre Grablege wurde 
damals im Hochchor der Klosterkirche 
aufgestellt.

Das 13. Jahrhundert, in dem die Porta 
Angelica gegründet wurde, ist geprägt 
von einer Erneuerung des kirchlichen 
Lebens. Die Reformen des hl. Papstes 
Gregors VII. (+1085) und große Hei-
lige und Ordensgründer wie der hl. 
Norbert von Xanten (+1134) und der 
Zisterzienser Bernhard von Clairvaux 
(+1153) legten hierfür Grundlagen. 
Die Ordensgründungen des hl. Domi-
nikus (+1221) und des hl. Franz von 
Assisi (+1226) führten schließlich zu 
tiefer Erneuerung. Heilige wie Thomas 
von Aquin, Bonaventura, Albertus Ma-
gnus, Gertrud von Helfta und Mecht-
hild von Magdeburg sind leuchtende 
Sterne am Himmel dieser Zeit. Zu ih-
nen gehört auch die selige Beatrix von 
Engelport. Es war eine Zeit der Kloster-

gründungen und der Gründung zahl-
reicher Universitäten. Das Abendland 
war damals christlich, katholisch und 
ungeteilt.

Eine weitere große und heiligmäßige 
Frauengestalt in der Geschichte von 
Maria Engelport ist die Priorin, bei den 
Prämonstratenserinnen auch Meisterin 
genannt, Margaretha Cratz von Schar-
fenstein (1430-1532). Dieses Amt übte 
sie mit großer Weisheit und Umsicht 
82 Jahre lang aus und erreichte ein Al-
ter von über 100 Jahren. Während der 
Hungersnot, die im Jahre 1530 entlang 
der Mosel und den angrenzenden 
Gebieten herrschte, zeichnete sie sich 
durch ihren starken Glauben an die 
Vorsehung Gottes und die Fürsprache 
Mariens aus sowie durch ihre große 
Freigiebigkeit gegenüber den Armen. 
In diesem Zusammenhang berichten 
die Aufzeichnungen des Klosters von 
einer wundersamen Getreidevermeh-
rung auf dem Speicher des Klosters, 
die sich auf das Bittgebet der heilig-
mäßigen Meisterin vor den Augen 
der Schwestern ereignet habe. In der 
Dauerausstellung ist diesen großen 
Frauenpersönlichkeiten eine eigene 
Schautafel gewidmet.

Maria Engelport als 
mittelalterlicher Wallfahrtsort

Von den ersten Anfängen an entwi-
ckelte sich das Kloster zu einer Wall-
fahrtsstätte zur hl. Mutter Anna und 

800 Jahre Kloster Maria Engelport

Die Engelporter Annenverehrung
Darstellungen der seligen Beatrix von Engelport in der Kunst

Eckdaten zur seligen Beatrix von Engelport Meisterin Margaretha Gratz von Scharffenstein

Heiligenverehrung in Engelport
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Der 8. März 1525 war sicher ein besonderer Tag im All-
tagsleben der Engelporter Prämonstratenserinnen. An
diesem Mittwoch besuchte der Trierer Erzbischof und
Kurfürst Richard von Greiffenklau zu Vollrads die Kloster-
gemeinschaft im abgelegenen Flaumbachtal, um dort fei-
erlich einen Altar zu Ehren der heiligen Anna und neun
Mitpatronen zu weihen. Wie oft in diesen Fällen, wurde
den Pilgern ein Ablass erteilt. Dieser betrug zweimal vier-
zig Tage und zwar für jeden der zehn Patrone. In der deut-
schen Übersetzung lautet der Chro-
niktext:

Am Tag nach St. Perpetua und St.
Felizitas ist am Mittwoch der Altar in
der Kapelle der Laienschwestern zu
Ehren der heiligen Anna und all ihrer
Vorfahren, des heiligen Johannes des
Täufers, der heiligen Sebastian,
Antonius, Augustinus, Hieronymus,
Barbara, Agatha, Genofeva und der
zehntausend Märtyrer geweiht und für
jeden dieser Schutzpatrone auch groß-
zügig zweimal 40 Tage Ablass gege-
ben worden, von unserem Bischof
Richard von welchem er geweiht wor-
den ist im Jahre 1525.

Wahrscheinlich war es ebenfalls die
Annakapelle, für deren Weihe am 14.
Juni 1683 eine Erlaubnis erteilt wurde. 
Vermutlich war wegen einer Entwei-
hung während des Dreißigjährigen
Kriegs eine erneute Weihe für nötig
erachtet worden.

Bei der 1525 genannten Kapelle handelte es sich nicht um
einen Neubau, sondern um eine bestehende Kapelle, die
schon länger von den Laienschwestern genutzt wurde.
Auch ist eher unwahrscheinlich, dass der Annaaltar neu 
war. Wahrscheinlich handelte es sich bei der späteren 
Annakapelle um die schon am 23. August 1320 genannte
Krypta. Als Rente für den Priester am Altar zur Engelpfor-
ten in der Krufften/ in altaro sito ibidem in Cripta hatten
Dietrich Gauwen und seine Stiefmutter Elisabeth von Lich-
tenberg zum Unterhalt des dort zelebrierenden Priesters
damals von dem Ehepaar Heinrich Ritter vom Stein und 
Ime von Hohlfels einen Weinberg bei Treis namens Kotz-
stück gekauft.

Die Annakapelle lag unter der Empore (Singchor oder
Jungfrauenchor), von der Kirche durch eine Mauer ge-
trennt. Sie war vom Kreuzgang her zugänglich und über

eine Wendeltreppe mit dem Singchor verbunden. In ihr 
hörte das Engelporter Gesinde täglich die hl. Messe, die
an Wochentagen nach der Matutin, an Sonntagen nach 
der Prim gelesen wurde. Gewöhnlich geschah dies in der
Annakapelle, woselbst sie auch täglich den Rosenkranz 
und die laurentinische Litanei zu beten hatten. Nach der
Terz oder Sext war täglich das Hochamt, das an hohen 
Festtagen und dreimal in der Woche vom Prior, an den 
übrigen Tagen vom Kaplan gehalten wurde.

Nachdem Papst Sixtus IV. den Ge-
denktag Annas 1481 in den römischen 
Kalender aufgenommen hatte, erfuhr
die Annenverehrung merklichen Zu-
spruch. Der heutige Gedenktag, der
26. Juli, wurde 1584 von dem Kalen-
derreformer Papst Gregor XIII. festge-
legt. Im Erzstift Trier war die Annen-
verehrung vor allem durch den Hu-
manisten Johannes Trithemius (1462-
1516) gefördert worden. Der Benedik-
tinerabt des Klosters Sponheim hatte
unter anderem 1494 eine Abhandlung
De laudibus sanctissime matris Anne,
Lob der heiligsten Mutter Anna, ge-
schrieben. Später sorgte das vielfach
aufgelegte Gebetbuch Goldener Him-
mel-Schlüssel des Kapuzinerpaters
Martin von Cochem (1634-1712) für
eine weite Verbreitung der Gebete zur
heiligen Anna. Vermutlich wollte man
mit der Altarweihe und dem Ablass
die damals in unserer Region stark

ausgeprägte Annenverehrung – die Mutter Mariens war
gewissermaßen zur Modeheiligen geworden – auch für
das Kloster Maria Engelport nutzen und es als Wallfahrts-
ort fördern. Nachrichten über eine Annenverehrung in 
Engelport bleiben zwar für die nächsten 133 Jahre nach
der Altarweihe aus, eine solche dürfte sich aber recht bald
entwickelt haben. In dem 1406 angelegten Nekrolog wird
der Annatag aus den oben genannten Gründen zwar noch 
nicht eigens ausgewiesen, später gehörte er aber zu den
Festtagen, die im Kloster Maria Engelport besonders aus-
giebig begangen wurden. 1781 sah sich der Sayner Abt
Adolph Hirsch, der kraft seines Amtes auch Vaterabt von 
Engelport war, jedenfalls zu einer Ermahnung dahinge-
hend genötigt, dass der creutzgang als ein geweyheter ort
auf Anna Tag nicht zur weinschenke gemacht, sondern
vielmehr hierzu ein anderer ort ausser der Clausur gewäh-
let werde. 

Heutige Engelporter Anna Selbdritt 
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Das Annafest gehörte neben Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten und dem Kirchweihfest zu den wenigen Feierta-
gen, an denen dem Engelporter Gesinde öffentlich christ-
licher Unterricht erteilt wurde. Speziell am Annatag wurde 
die Predigt von einem Gastpriester gehalten. Anlässlich 
solcher Tage weilten oft zahlreiche Besucher im Kloster,
mit denen alle Chorfrauen gemeinsam zu speisen 
pflegten. Wegen der wirtschaftlich schlechten Lage wurde
im Rahmen der Visitation von 1792 überlegt, diese Sitte
einzuschränken.

Anna ist Schutzheilige für viele Personen- und Berufs-
gruppen sowie Gelegenheiten. Unter anderem zählen da-
zu Mütter, Hausfrauen, generell eine glückliche Ehe, Kin-
dersegen und eine glückliche Geburt. Unter diesen Aspek-
ten stand auch ihre Verehrung in Engelport, die hier um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts belebt werden sollte. So
jedenfalls kann man den ausführlichen Bericht des späte-
ren Engelporter Priors (1671-1674) Wilhelm Mülheim ver-
stehen. Damals verfassten mehrere Chronisten Berichte 
über Annenwunder von denen einige hier beispielhaft
stehen sollen. 

Die Ehe eines Edelmanns
blieb 15 Jahre kinderlos. Erst
im 16. Jahr wurden ihm Kin-
der geschenkt. Diesen späten
Kindersegen führte man auf
das tägliche Gebet der
Schwester des Edelmannes,
einer Engelporter Professe,
zur heiligen Anna zurück.

Die Ehe einer Edelfrau blieb
geraume Zeit kinderlos.
Nachdem sie barfuß und in
Lumpen gekleidet nach En-
gelport gepilgert war, dort
eine Messe zu Ehren der hei-
ligen Anna hatte lesen lassen
und ein Opfer ablegte, gebar
sie mehrere Söhne und Töch-
ter.

Eine Edeljungfrau, die von
einem starken Fieber befallen
war, ließ eine ihr unterstellte
Person zur Engelporter Anna-
kapelle wallfahrten und zu 
Ehren der heiligen Anna eine
Messe lesen. Da sie während dieser Messe vollkommen
genas, trat sie aus Dankbarkeit als Geistliche in das Kloster
Engelport ein.

Eine unweit Engelport wohnende Person hatte nur Totge-
burten. Nachdem sie die Engelporter Annakapelle besucht
hatte, gebar sie fortan lebende Kinder.

Eine Treiser Frau hatte 1657 ein krankes Kind, das nur
noch aus Haut und Knochen bestand. Sie trug es in der 
Wiege nach Maria Engelport, legte es auf den St. Annaal-
tar und bat alle geistlichen Jungfrauen, ein Gebet zu spre-
chen. Als alle gemeinsam mit der Mutter die heilige Anna
anriefen, öffnete das Kind die Augen, lächelte das Bildnis
der heiligen Anna an und genas. Von da an wurde es stark
und gesund. Solange die Mutter lebte, kam sie jährlich 
ihrem Gelübde entsprechend am St. Annatag mit dem
Kind zur Andacht nach Engelport und später kam das
Mädchen alleine.

Nachdem eine Frau zu Mörsdorf etliche Tage lang in den
Wehen gelegen hatte, ohne gebären zu können, ver-
sprach sie am 30. Mai 1669 einen Bittgang nach Maria En-
gelport und ein Opfer für die heilige Anna. Alsbald wurde
sie glücklich entbunden.

Es gehört zum Wesen von Wundern, dass sie in erster Li-
nie eine Frage des Glaubens
sind und sich einer kritischen 
Prüfung entziehen. Grund-
sätzlich ist es aber ohnehin
eher nebensächlich, die ein-
zelnen Ereignisse zu verifizie-
ren, denn ob sie als Wunder
betrachtet werden oder
nicht, hängt vor allem von 
der Sichtweise ab. Aus heuti-
ger aufgeklärter Sicht bedarf
es keiner tiefgründigen Ana-
lyse der Gebrechen oder der
Umstände, in denen geholfen
wurde, um zu dem Schluss zu 
kommen, dass es ganz natür-
liche Erklärungen für die
vermeintlichen Wunder ge-
ben kann. Von natürlichen 
Erklärungen ging damals wohl
auch schon die offizielle Kir-
che aus, denn Mülheim 
schreibt 1658, dass es sich
lediglich um historische Be-
gebenheiten handele, die auf
wahr scheinenden Dokumen-

ten beruhten und Kirchenautoritäten weder eingebunden
noch daran interessiert seien. 

Pfarrer Haubrich an dem 1914 von ihm gestifteten Annaaltar
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1 Jan de Caumont/ Abt Johannes Masius – 1640 – Kreuzgangfenster der Abdij van 't Park zu Heverlee (Löwen) 
2 Jan Ludolph van Craywinckel – 1664 – Hagiologischer Stammbaum 

3 Hagiologischer Stammbaum, – 17. Jahrhundert – Ölgemälde im Schwesternchor zu Zwierzyniec/ (Gebetszettel 21. Jh.) 
4 Benediktinerinnen zu Varensell/ Gemeinde Treis – 1972 – Mosaik im Kloster Maria Engelport an der alten Kirche 
5 Benediktinerinnen zu Varensell/ Gemeinde Treis – 1972 – Mosaik in Treis in einem Kapellchen auf dem Zillesberg 

6 Thomas Antal Kolar/ Dr. Norbert J. Pies – 2018 – Ölgemälde in Privatbesitz 
 

(Autor – Künstler/ Auftraggeber – Entstehungsjahr – Darstellung)
1 und 2 Archiv Parkabtei Heverlee, 3 Kloster Zwierzyniec (Polen),

4 Kloster Maria Engelport; Foto: Dr. Norbert J. Pies (Beurenhof und Lechenich),
5 Zillesberg Treis-Karden; Foto: Klaus Layendecker (Treis-Karden), 6 Privatbesitz Dr. Norbert J. Pies
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Annahme: Beatrix war eine der drei Töchter des Philipp II. von Wildenberg, des Zweitgründers Engelports. 
Ursprung: Abt Petrus Diederich und Ioannes Ludolph van Craywinckel 1657/ 1664. 
Kommentar: Gesicherte Hinweise auf die Herkunft gibt es nicht, die Annahme ist aber durchaus gerechtfertigt. 

Annahme: Gedenktag für Beatrix von Engelport ist der 13. März. 
Ursprung: Chrysostomus van der Sterre 1625. 
Kommentar: In Engelport gedachte man der seligen Beatrix laut Totenbuch von 1406 am 13. Februar. Heute hat sich aber 

der 13. März oder gar 12. März durchgesetzt. 

Annahme: Gott nahm Beatrix 1275 während des Sanctus der Heiligen Messe in die Schar seiner Engel und Heiligen auf. 
Ursprung: Jakob Torsy 1976 (oder früher). 
Kommentar: Hierbei handelt es sich um eine moderne Übertreibung. Sicher ist nur, dass die Chorfrau zwischen 1262 und 

1406 in Engelport gelebt hat und dort gestorben ist. 

Annahme: Die Gebeine der seligen Beatrix wurden im Kloster Maria Engelport auf dem Jungfrauenchor in einer schö-
nen Tumba aufbewahrt. 

Ursprung: Ioannes Ludolph van Craywinckel 1664. 
Kommentar: Abt Petrus Diederich, der die Reliquien aus eigener Anschauung kannte und der eher zu Übertreibungen 

neigte, schrieb 1657/ 1658 von ein paar Brettern beziehungsweise einem Knochenkasten. Das hatte er auch 
den Bollandisten (1668) übermittelt. 

Annahme: Beatrix von Engelport wurde selig gesprochen. 
Ursprung: Alle historischen Quellen, beginnend mit dem 1406 angelegten Engelporter Totenbuch, sprechen von der 

seligen oder gar heiligmäßigen Beatrix. 
Kommentar: Eine kirchenrechtliche Beatifikation hat sicherlich nie stattgefunden. Dennoch wurde Beatrix von Engelport 

lokal als selig verehrt. 

Annahme: 1658 kam ein Mittelfinger der seligen Beatrix als Reliquie in das Prämonstratenserinnenkloster St. Joseph 
(Bethania) nach Veurne in Flandern. 

Ursprung: Ioannes Ludolph van Craywinckel 1664. 
Kommentar: Tatsächlich war sich selbst Abt Petrus Diederich, der diese Reliquie 1657/ 1658 nach Veurne vermittelt hat-

te, nicht sicher, ob es sich um ein Fuß- oder ein Fingerglied handelte. 

Annahme: Für Beatrix von Engelport ist eine breite Verehrung belegt. 
Ursprung: Die auf Abt Petrus Diederich zurückgehenden Quellen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts sprechen davon, 

dass die nach Veurne geschickte Reliquienpartikel mit großer Solemnität oder Veneration in das Prämonst-
ratenserinnenkloster St. Joseph (Bethania) übertragen worden sei. 

Kommentar: In Engelport wurden die Gebeine der Klosterfrau auf dem Singchor aufbewahrt und einmal im Jahr wurde 
ihr Jahrgedächtnis gehalten. In Veurne scheint die erhoffte Verehrung ausgeblieben zu sein. 

Annahme: Beatrix war die erste Priorin des 1262 neu gegründeten Klosters Engelport. 
Ursprung: Anonymus Anfang 20. Jahrhundert 
Kommentar: Diese nicht durch Quellen belegte Annahme ist eine moderne Übertreibung. 
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Eine herausragende Engelporter Persönlichkeit war Mar-
garetha Cratz von Scharffenstein, die 82 Jahre lang als 
Meisterin regierte und sich ganz besonders durch ihre Gü-
te gegenüber Armen hervortat. Ihr Großvater Heinrich 
war der erste Namensträger mit dem Zusatz Cratz. Er wird 
1390 als Ritter erwähnt und war mit Catharina, der Toch-
ter Volkers von Wildberg und einer N. von Schmidtburg, 
verheiratet. Selbst wenn man davon ausgeht, dass Marga-
retha Cratz von Scharffenstein schon als junges Mädchen 
ins Kloster eingetreten war, so wird sie wohl nicht jünger 
als etwa 20 Jahre alt gewesen sein, als sie 1450 zur Mei-
sterin gewählt wurde. Demnach dürfte sie um 1430 gebo-
ren sein, ob auf Burg Scharfenstein zu Kiedrich, ist nicht 
bekannt. Gestorben ist sie am 17. Dezember 1532, regier-
te also 82 Jahre lang. Ihr Jahrgedächtnis feierte man am 
19. November. 

Die Meisterin scheint beliebt und in der 
weltlichen Leitung des Klosters nicht un-
geschickt gewesen zu sein. Vor allem 
durch Ankäufe vermehrte sie den Klos-
terbesitz merklich. In ihre Zeit fiel auch 
eine Phase reger Bautätigkeit. So ließ sie 
offensichtlich Kreuzgang und Kirche re-
novieren oder neu bauen und schaffte 
die heute noch existierende Osannaglo-
cke an. In die Zeit ihrer Regentschaft fiel 
auch die Einweihung der Annakapelle 
am 8. März 1525. Die Meisterin war mit 
vielen Adelsfamilien verwandt oder ver-
schwägert und es scheint ihr hervorra-
gend gelungen zu sein, ihre Verwandten 
für Stiftungen zu motivieren. So finden sich im Totenbuch 
vor allem Anfang des 16. Jahrhunderts aus ihrer Ver-
wandtschaft alleine neun Stifter von Fenstern, vermutlich 
Kirchenfenster. 

Außer der Meisterin waren noch andere Töchter aus dem 
Hause Cratz von Scharffenstein in das Kloster Engelport 
eingetreten. In demselben Jahr, in dem die Meisterin 
Margaretha starb, starb auch eine Priorin Anna Cratz von 
Scharffenstein im Koster Engelport, deren Jahrgedächtnis 
man am 22. Januar hielt. Der Urgroßnichte Lucia Cratz de 
Scharffensteyn soror nostra, die 1565 verstorben war, 
wurde am 19. April gedacht. Sie war Tochter der Eheleute 
Johann Philipp Cratz von Scharffenstein († 1570) und der 
Anna von Schönenburg, die insgesamt 15 Kinder hatten. 
Das Anniversar der maria cratz de scharffenstey[n] soror 
n[ost]ra wurde am 11. August gefeiert. Sie muss nach 
1635 gestorben sein. Der Kath[er]i[n]a cratze de scharf-
fe[ns]teyn soror n[ost]ra gedachte man am 2. Dezember. 

Ob Elsa und Irmegardis von Scharffenstein Chorfrauen in 
Engelport waren, ist nicht ganz klar. Im Nekrolog ist unter 
dem 22. November vermerkt, dass sie beide zusammen 

mit ihrer Tante, der Klosterfrau Hebela, im Flaumbach er-
trunken seien. Dieses Unglück muss sich vor Anlegung des 
Nekrologs, also vor 1406 ereignet haben. 

Neben einem vorbildlichen Lebenswandel wird der Meis-
terin Margaretha Cratz von Scharffenstein auch Wunder-
tätigkeit nachgesagt. In ganz besonderer Weise hat sie 
sich um die Verpflegung der Armen aus der Umgebung 
gekümmert. An bestimmten Tagen erhielten zwei- bis 
dreihundert Notleidende Speisung und Almosen im Klos-
ter. Am Gründonnerstag des Jahres 1531, am 6. April, wa-
ren es sogar 525 Menschen, die auf Geheiß der Meisterin 
versorgt wurden. Diese große Zahl Hilfesuchender ist si-
cherlich auf die große Hungersnot im Vorjahr zurückzu-

führen. Vermutlich hatte sich herumge-
sprochen, was sich 1530 zugetragen ha-
ben soll:

Wie in der gesamten Gegend gingen 
auch die Vorräte des Klosters zur Neige 
und auch hier drohte eine Hungersnot. 
Als der hochbetagten Meisterin mitge-
teilt wurde, die Getreidevorräte (Früch-
te) seien in Kürze aufgebraucht, antwor-
tete sie, man möge alles an Früchten 
zusammentragen und den Armen nichts 
abziehen. In ihrem Gottvertrauen war 
sie davon überzeugt, dass es nicht an 
den notwendigsten Nahrungsmitteln 
mangeln werde. Schließlich ließ sie sich 

dazu bewegen, die Vorratsspeicher selbst in Augenschein 
zu nehmen. Als sie nun, gestützt auf jüngere Mitschwes-
tern, die Speicher inspizierte, sollen sich diese auf wun-
derbare Weise wieder mit Vorräten gefüllt haben. 

Der vorzügliche Lebenswandel und die große Hilfsbereit-
schaft der Oberin hatten sich weit herumgesprochen und 
noch kurz vor ihrem Tod wurde sie am 18. Juli 1532 auf 
dem zu Trier gehaltenen Landtag von den kurtrierischen 
Kommissaren hervorgehoben und hoch gelobt. 

Die Vermutung, dass sich der Wecken in der Hand des Je-
suskindes des heutigen Engelporter Gnadenbildes auf die-
ses Wunder bezieht, ist eine moderne Mär. Diese Mari-
enstatue stammt nicht aus Alt-Engelport und ist schon 
etwa einhundert Jahre vor der legendären Armenspeisung 
entstanden. 

Ebenfalls ins Reich moderner Übertreibungen gehört die 
falsche Bezeichnung der Engelporter Chorfrau als Selige, 
auch wenn sie im Ruf der Heiligkeit gestorben sein mag. 
Im Hagiologion der Prämonstratenser gedenkt man ihrer 
heute am 4. Mai. 

Wappen auf dem Grabdeckel der Amalia 
Regina Elisabeth Cratz von Scharffenstein, 

Nonne zu St. Cäcilia in Köln 
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Während die ältesten Gründungsberichte noch kurz und 
sachlich gehalten sind, schmücken Wilhelm Mülheim und 
Ioannes Ludolphus van Craywinckel ihre Versionen 1658
und 1664 sehr stark legendenhaft aus. Auch wenn sich 
Mülheim dabei auf Vorgängerversionen beruft, wie zum
Beispiel eine nicht mehr vorhandene des Priors Philippus
Eberhardi, der die Klostergeschichte seinerseits aus älte-
ren Vorlagen abgeschrieben haben soll, geht ein Großteil
der Ausschmückungen sicher auf Mülheim selbst zurück.
Jedenfalls scheint die Legendenbildung im 16. oder 17.
Jahrhundert erfolgt zu sein. Es ist nicht auszuschließen,
dass sich die Chronisten dabei in der von nichts als lauter
Wald umgebenen Einsamkeit des Flaumbachtals sowohl
von dem Namen Engelport als auch von der Familie des
Erstgründers inspirieren ließen. Dort finden wir nämlich 
die Leitnamen Emelrich und Eustachius, deren jeweilige
Namenspatrone mit Jagdlegenden verknüpft sind. Der hl.
Emelrich starb am 2. September 1031 bei einem Jagdun-
fall und dem hl. Eustachius († um 118) war einst ein Hirsch 
mit von Strahlen umwobenem Kreuz im Geweih erschie-
nen.

Der Engelporter Gründungslegende nach richtete der Rit-
ter Emelrich von Monreal, Erbvogt und Grundherr zu Fan-
kel, um 1220 zusammen mit dem benachbarten Adel tra-
ditionsgemäß eine Treibjagd aus. Plötzlich sollen die Jagd-
hunde an einer Stelle zusammengelaufen sein und
scheinbar ein Stück Wild verbellt haben. Als die Treiber
herbeieilten, hörten sie ein befremdliches Glockengeläute 
und entdeckten zwei Engel, von denen jeder eine bren-
nende Kerze trug. Als der Jagdherr hinzukam, waren die
Engel bereits weg, hatten im Gestrüpp aber ein kleines
silbernes Glöckchen zurückgelassen, das ohne einigen
eusserlichen ahnberühren wunderbarlichen schall und
Klangh bewirckte. 

Darin sah Emelrich von Monreal eine Aufforderung, hier 
auf seinem Eigengut ein Kloster bauen zu lassen. Zu die-
sem Zweck schenkte er dem Hunsrückkloster Kumbd sei-
nen am Flaumbach in der Gemarkung Fankel liegenden
Besitz und Weinberge in Fankel.

Da der Erscheinungsort – so die Legende – immer mehr 
Pilger anzog, wurde rasch ein einfaches Closter Zimmer
und Oratorium oder Betshauß erbaut und von Kumbd aus
mit Zisterzienserinnen besiedelt. Aus finanziellen und ge-
sundheitlichen Gründen konnte der Stifter sein Werk je-
doch nicht vollenden, und die beiden Söhne Emelrich und
Philipp unterstützten die Stiftung nur unzureichend. Des-
halb kehrten die ersten Siedlerinnen schon bald wieder in
ihr Mutterhaus zurück. 

Engelporter Gründungslegende auf dem 1965 abgebrochenen
und vermutlich vernichteten, linken Chorfenster von 1906

Die Marienverehrung in Engelport

Gnadenbild U. L. Frau v. Engelport

Das Annafest gehörte neben Ostern, Christi  Himmelfahrt, 
Pfi ngsten und dem Kirchweihfest zu den wenigen Feier ta-
gen, an denen dem Engelporter Gesinde öff entlich christ-
licher Unterricht erteilt wurde. Speziell am Annatag wurde 
die Predigt von einem Gastpriester gehalten. Anlässlich sol-
cher Tage weilten oft  zahlreiche Besucher im Kloster, mit de-
nen alle Chorfrauen gemeinsam zu speisen pfl egten. Wegen 
der wirtschaft lich schlechten Lage wurde im Rahmen der Vi-
sitati on von 1792 überlegt, diese Sitt e einzuschränken.

Die hl. Anna ist Schutzheilige 
für viele Personen- und Berufs-
gruppen sowie in verschiede-
nen Lebenslagen. Unter ande-
rem zählen da zu Mütt er, 
Hausfrauen, generell eine 
glückliche Ehe, Kin dersegen 
und eine glückliche Geburt. 
Unter diesen Aspek ten stand 
auch ihre Verehrung in Engel-
port, die hier um die Mitt e des 
17. Jahrhunderts belebt wer-
den sollte. So jedenfalls kann 
man den ausführlichen Bericht 
des späte ren Engelporter Pri-
ors (1671–1674) Wilhelm Mül-
heim ver stehen. Damals ver-
fassten mehrere Chronisten 
Berichte über Annenwunder 
von denen einige hier beispiel-
haft  stehen sollen.

Die Ehe eines Edelmanns blieb 
15 Jahre kinderlos. Erst im 16. 
Jahr wurden ihm Kin der ge-
schenkt. Diesen späten Kin-
dersegen führte man auf das tägliche Gebet der Schwester 
des Edelmannes, einer Engelporter Professe, zur heiligen 
Anna zurück.

Eine Edeljungfrau, die von einem starken Fieber befallen
war, ließ eine ihr unterstellte Person zur Engelporter Anna-
kapelle wallfahrten und zu Ehren der heiligen Anna eine 
Messe lesen. Da sie während dieser Messe vollkommen ge-
nas, trat sie aus Dankbarkeit als Religiose in das Kloster En-
gelport ein.

Eine unweit Engelport wohnende Person hatt e nur Totge-
burten. Nachdem sie die Engelporter Annakapelle besucht 

hatt e, gebar sie fortan lebende Kinder.

Eine Treiser Frau hatt e 1657 ein krankes Kind, das nur 
noch aus Haut und Knochen bestand. Sie trug es in der 
Wiege nach Maria Engelport, legte es auf den St. Annaal-
tar und bat alle geistlichen Jungfrauen, ein Gebet zu spre-
chen. Als alle gemeinsam mit der Mutt er die heilige Anna 
anriefen, öff nete das Kind die Augen, lächelte das Bildnis 
der heiligen Anna an und genas.

Nachdem eine Frau zu Mörs-
dorf etliche Tage lang in den 
Wehen gelegen hatt e, ohne 
gebären zu können, ver sprach 
sie am 30. Mai 1669 einen 
Bitt gang nach Maria En gelport 
und ein Opfer für die heilige 
Anna. Alsbald wurde sie glück-
lich entbunden.

Es gehört zum Wesen von 
Wundern, dass sie in erster Li-
nie eine Frage des Glaubens 
sind und sich einer kriti schen 
Prüfung entziehen. Grund-
sätzlich ist es aber ohnehin 
eher nebensächlich, die ein-
zelnen Ereignisse zu verifi zie-
ren, denn ob sie als Wunder 
betrachtet werden oder nicht, 
hängt vor allem von der Sicht-
weise ab. Aus heuti  ger aufge-
klärter Sicht bedarf es keiner 
ti efgründigen Ana lyse der Ge-
brechen oder der Umstände, 
in denen geholfen wurde, um 

zu dem Schluss zu kommen, dass es ganz natür liche Erklä-
rungen für die vermeintlichen Wunder ge ben kann. Von 
natürlichen Erklärungen ging damals wohl auch schon die 
offi  zielle Kir che aus, denn Mülheim schreibt 1658, dass es 
sich lediglich um historische Be gebenheiten handele, die 
auf wahr scheinenden Dokumen ten beruhten und Kir-
chenautoritäten weder eingebunden noch daran interes-
siert seien.

Der 8. März 1525 war sicher ein besonderer Tag im All-
tagsleben der Engelporter Prämonstratenserinnen. An 
diesem Mitt woch besuchte der Trierer Erzbischof und Kur-
fürst Richard von Greiff enklau zu Vollrads die Klosterge-

meinschaft  im abgelegenen Flaumbachtal, um dort feier-
lich einen Altar zu Ehren der heiligen Anna und neun 
Mitpatronen zu weihen. Wie oft  in diesen Fällen, wurde 
den Pilgern ein Ablass erteilt. Dieser betrug zweimal vier-
zig Tage und zwar für jeden der zehn Patrone. In der deut-
schen Übersetzung lautet der Chroniktext: 

Am Tag nach St. Perpetua und St. Felizitas ist am Mitt woch 
der Altar in der Kapelle der Laienschwestern zu Ehren der 
heiligen Anna und all ihrer Vorfahren, des heiligen Johan-
nes des Täufers, der heiligen Sebasti an, 
Antonius, Augusti nus, Hieronymus, 
Barbara, Agatha, Genofeva und der 
zehntausend Märtyrer geweiht und für 
jeden dieser Schutzpatrone auch groß-
zügig zweimal 40 Tage Ablass gegeben 
worden, von unserem Bischof Richard 
von welchem er geweiht worden ist im 
Jahre 1525. 

Wahrscheinlich war es ebenfalls die 
Annakapelle, für deren Weihe am 
14. Juni 1683 eine Erlaubnis erteilt wur-
de. Vermutlich war wegen einer Ent-
weihung während des Dreißigjährigen 
Kriegs eine erneute Weihe für nöti g er-
achtet worden. 

Bei der 1525 genannten Kapelle han-
delte es sich nicht um einen Neubau, 
sondern um eine bestehende Kapelle, 
die schon länger von den Laienschwes-
tern genutzt wurde. Auch ist eher un-
wahrscheinlich, dass der Annaaltar neu 
war. Wahrscheinlich handelte es sich 
bei der späteren Annakapelle um die schon am 23. August 
1320 genannte Krypta. Als Rente für den Priester am Altar 
zur Engelpforten in der Kruff ten/ in altaro sito ibidem in 
Cripta hatt en Dietrich Gauwen und seine Sti efmutt er Elisa-
beth von Lichtenberg zum Unterhalt des dort zelebrieren-
den Priesters damals von dem Ehepaar Heinrich Ritt er vom 
Stein und Ime von Hohlfels einen Weinberg bei Treis na-
mens Kotzstück gekauft . 

Die Annakapelle lag unter der Empore (Singchor oder Jung-
frauenchor), von der Kirche durch eine Mauer getrennt. 
Sie war vom Kreuzgang her zugänglich und über 

eine Wendeltreppe mit dem Singchor verbunden. In ihr 
hörte das Engelporter Gesinde täglich die hl. Messe, die 

an Wochentagen nach der Matuti n, an Sonntagen nach der 

Prim gelesen wurde. Gewöhnlich geschah dies in der Anna-

kapelle, woselbst sie auch täglich den Rosenkranz und die 

Laurenti nische Litanei zu beten hatt en. Nach der Terz oder 

Sext war täglich das Hochamt, das an hohen Festt agen und 

dreimal in der Woche vom Prior, an den übrigen Tagen vom 

Kaplan gehalten wurde. 

Nachdem Papst Sixtus IV. den Gedenktag Annas 1481 in 

den römischen Kalender aufgenommen hatt e, erfuhr die 

Annenverehrung merklichen Zu-

spruch. Der heuti ge Gedenktag, der 

26. Juli, wurde 1584 von Papst Gre-

gor XIII., der den Kalender reformier-

te, festgelegt. Im Erzsti ft  Trier war 

die Annenverehrung vor allem durch 

den Humanisten Johannes Trithemi-

us (1462–1516) gefördert worden. 

Der Benedikti nerabt des Klosters 

Sponheim hatt e unter anderem 1494 

eine Abhandlung De laudibus sanc-

ti ssime matris Anne, Lob der heiligs-

ten Mutt er Anna, geschrieben. Spä-

ter sorgte das vielfach aufgelegte 

Gebetbuch Goldener Himmel-

Schlüssel des Kapuzinerpaters Mar-

ti n von Cochem (1634–1712) für 

eine weite Verbreitung der Gebete 

zur heiligen Anna. Vermutlich woll-

te man mit der Altarweihe und dem 

Ablass die damals in unserer Region 

stark ausgeprägte Annenverehrung 

auch für das Kloster Maria Engelport 

nutzen und es als Wallfahrtsort fördern. Nachrichten über 

eine Annenverehrung in Engelport bleiben zwar für die 

nächsten 133 Jahre nach der Altarweihe aus, eine solche 

dürft e sich aber recht bald entwickelt haben. In dem 1406 

angelegten Nekrolog wird der Annatag aus den oben ge-

nannten Gründen zwar noch nicht eigens ausgewiesen, 

später gehörte er aber zu den Festt agen, die im Kloster 

Maria Engelport besonders ausgiebig begangen wurden. 

1781 sah sich der Sayner Abt Adolph Hirsch, der kraft  sei-

nes Amtes auch Vaterabt von Engelport war, jedenfalls zu 

einer Ermahnung dahingehend genöti gt, dass der creutz-

gang als ein geweyheter ort auf Anna Tag nicht zur wein-

schenke gemacht, sondern vielmehr hierzu ein anderer ort 

ausser der Clausur gewählet werde.

Die Gottesmutter spielt von jeher eine besondere Rolle im Kloster Maria Engelport. Der 
Namenszusatz Maria überrascht nicht, denn die Zisterzienser weihten ihre Klöster grund-
sätzlich der Gottesmutter und gaben ihnen auch öfters Namen mit dem Bestandteil En-
gel. Das war auch bei der vom Kloster Kumbd ausgegan genen Erstgründung um 1220 der 
Fall. Der Name Engelport begegnet uns erstmals in der Bestätigungsurkunde Papst Ur-
bans IV. (1261–1264) vom 28. April 1262 als porta angelica. Auf dem von 1279 bis 1341 
nachweisbaren Konventssiegel wird ebenfalls der Name Maria Engelport genannt. Es zeigt 
unter einer auf drei flachen Bögen stehenden dreitürmigen Architektur die Verkündigung. 

Zwischen dem Engel und Maria die Worte AVE 
GRA[TIA] PLENA. Darunter ist in Porta-

larchitektur die Krönung Mariens 
dargestellt. Die Umschrift lautet: 
S[IGILLUM] CO[N]VENTUS S[AN]
C[T]E MARIE IN PORTA ANGE-
LICA. Hier wird Maria gleich 
zweimal in Verbindung mit ei-

nem Engel dargestellt, einer-
seits mit dem Engel Gabriel 
(Mariä Verkündigung) und an-
dererseits bei der Krönung zur 
Himmelskönigin durch einen En-
gel. In Urkunden wird hingegen 
meist nur von Engelport gespro-
chen, ohne Hinweis auf Maria.

Auf der Evangelienseite stand in 
der Alt- Engelporter Kirche ein 
Marienaltar, der schon für den 
30. September 1452 belegt
ist. Der Hochaltar war dem

Zwischen dem Eng
GRA[TIA] PLENA. Darunter ist in Porta-

nem Engel dargestellt, einer-
seits mit dem Engel Gabriel 
(Mariä Verkündigung) und an-
dererseits bei der Krönung zur 
Himmelskönigin durch einen En-
gel. In Urkunden wird hingegen 
meist nur von Engelport gespro-
chen, ohne Hinweis auf Maria. 

Auf der Evangelienseite stand in 
der Alt- Engelporter Kirche ein 
Marienaltar, der schon für den 
30. September 1452 belegt 
ist. Der Hochaltar war dem 

hl. Nikolaus und der hl. Katharina geweiht. Des Weiteren gab es auf der Epistelseite einen 
dem hl. Josef und dem hl. Georg geweihten Altar und auf dem Jungfrauenchor einen der 
Maria zu den Engeln geweihten Michaelsaltar. Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts exis-
tierte noch 1818 ein Engelporter Altarbild mit Szenen aus dem Leben Marias, das von Vin-
zenz Huber aus Köln stammen sollte.

Nicht zuletzt spiegelt sich eine frühe Marienverehrung im Kloster Engelport in der Schen-
kung einer Marienstatue vor 1406 und einer Geldspende von 1603 für die Anschaffung 
einer weiteren Marienstatue wider. Die Oblaten versuchten Anfang des 20. Jahrhunderts 

den Wallfahrtsort wiederzubeleben. Dieses Bemühen fand seinen Ausdruck in der 
Überführung des jetzigen Gnadenbildes am 27. Juli 1913, 

der Ausstattung des Annaaltars mit einer wertvollen 
Anna Selbdritt am 10. Juli 1914 und dem Bau der 

Lourdesgrotte. Die Überführung des Gnadenbildes 
war ein regionales Großereignis. Initiiert hatte 

es der Pommerner Pfarrer Peter Haubrich, 
damals größter Gönner Engelports. Er hatte 
die Statue in der Sammlung des Trierer Dom-

vikars Josef Hulley entdeckt und anlässlich 
der Beerdigung Hulleys am 4. April 1913 die 

Überführung der Statue nach Engelport in die 
Wege geleitet. Das Gnadenbild stammt wohl aus 
der Zeit um 1420, seine genaue Herkunft war und 
ist aber unklar. Zwei andere Marienstatuen aus En-
gelport, die heute noch existieren, wurden dage-
gen Ende des 19. Jahrhunderts im Schutt des Klos-
ters gefunden. Eine davon, die dem 18. Jahrhundert 
entstammt, steht heute in der Kirche zu Laudert, 

die zweite aus dem späten 16. Jahrhundert ist im 
Besitz der Familie des damaligen Regierungspräsi-

denten Dr. Eduard zur Nedden. Beide stellen wie durch 
eine  Fügung die Gottesmutter als Unbefleckte Empfäng-
nis dar, spätere Patronin der Oblaten sowie des Instituts 
Christus König und Hohepriester. Die Verehrung der Got-
tesmutter, die in Maria Engelport fortgeführt wird, hat 
also bedeutende Wurzeln in der ganzen Geschichte des 
Klosters.

larchitektur die Krönung Mariens 
dargestellt. Die Umschrift lautet: 
S[IGILLUM] CO[N]VENTUS S[AN]
C[T]E MARIE IN PORTA ANGE-

Überführung des jetzigen Gnadenbildes am 27. Juli 1913, 
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Anna Selbdritt am 10. Juli 1914 und dem Bau der 
Lourdesgrotte. Die Überführung des Gnadenbildes 

war ein regionales Großereignis. Initiiert hatte 

Überführung der Statue nach Engelport in die 
Wege geleitet. Das Gnadenbild stammt wohl aus 
der Zeit um 1420, seine genaue Herkunft war und 
ist aber unklar. Zwei andere Marienstatuen aus En-
gelport, die heute noch existieren, wurden dage-
gen Ende des 19. Jahrhunderts im Schutt des Klos-
ters gefunden. Eine davon, die dem 18. Jahrhundert 
entstammt, steht heute in der Kirche zu Laudert, 

die zweite aus dem späten 16. Jahrhundert ist im 
Besitz der Familie des damaligen Regierungspräsi-

Statue der Unbefleckten
Empfängnis in Laudert

Alt-Engelporter Madonna 
aus dem Nachlass 

von Dr. Eduard zur Neden
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sterstandortes Maria Engelport ge-
widmet ist, weiß darüber Folgendes 
zu berichten:

Nach den Stürmen und Schrecken 
der Französischen Revolution und 
der nachfolgenden Kriege lag das re-
ligiöse Leben in Frankreich auf dem 
Boden. In dieser fast hoffnungslosen 
Situation kam es zu zahlreichen Neu-
gründungen von Orden. Bereits im 
Jahr 1816, kurz nach dem Ende des 
Wiener Kongresses, der Europa neu 
ordnete, gründete der hl. Karl Joseph 
Eugen von Mazenod (1782-1861) und 
spätere Erzbischof von Marseille die 
Missionskongregation der Oblaten 
der makellosen Jungfrau Maria O.M.I., 
um das Evangelium den Armen in den 
Städten und der Landbevölkerung zu 
verkünden. Die neu gegründete Or-
densgemeinschaft breitete sich rasch 

aus, und das auch in Deutschland. 

Im Jahr 1895 wurde der deutschen 
Ordensprovinz der Oblaten die Mis-
sionierung der Kolonie Deutsch-Süd-
westafrika, dem heutigen Namibia, 
von der Berliner Reichsregierung 
übertragen. Um ausreichend Missio-
nare ausbilden zu können, erhielten 
die Oblaten vom Kultus- und Innen-
minister per Erlaß mit Datum des 21. 
März 1903 auch die Erlaubnis, eine 
Kolonial-Missionsschule für Laienbrü-
der zu errichten. Als Ort war auf An-
raten und mit der tatkräftigen Unter-
stützung des Pfarrers von Pommern 
an der Mosel, Peter Haubrich (1843–
1923), die Klosterruine Maria Engelport 
ausgewählt worden. Die Oblaten, die 
der Unbefleckten Empfängnis geweiht 
sind, bauten an der Stelle des ehema-
ligen Chorfrauen-Stiftes in den Jah-

ren 1903-1905 diese beeindruckende 
Klosteranlage, die sich dem Besucher 
heute zeigt und die über die Maße des 
ehemaligen Damenstiftes weit hin-
ausgeht. Errichtet wurde sie nach den 
Plänen des aus Köln stammenden kö-
niglichen Oberbaurats und Kreisbau-
inspektors Max Trimborn (1859-1934), 
der mit den Oblaten befreundet war. 
Die alte Klosterkirche aus dem Jahr 
1272, von der nur noch Teile der Apsis 
und weitere Mauerreste standen, durf-
te auf Anordnung der Denkmalpflege 
des Kreises Cochem nicht abgetragen 
werden. Sie wurde von den Oblaten in 
einen Neubau integriert, der danach 
als Unterkunft der Novizen und später 
als Pilgerhaus Verwendung fand und 
im Erdgeschoß verschiedene Arbeits-
räume enthielt, darunter auch eine 
Schmiede. 

Pläne für die Zukunft: Der 
Bau einer Kapelle in der 
ehemaligen Klosterkirche von 
Alt-Engelport

Heute trägt die ehemalige Kirche, wie 
das Gebäude auch genannt wird, den 
Namen der Seligen Beatrix von Engel-
port. In den Gästezimmern des Pilger-
hauses im 1. Stock kann man heute 
noch vereinzelt Reste der einstigen 
Kirchenarchitektur sehen. Die Schmie-
de, die in der ehemaligen Apsis einge-
richtet war, ist nunmehr ausgeräumt. 
An diesem Ort der überlieferten En-
gelerscheinung, wo fast 600 Jahre lang 
der Hochaltar des Chorfrauen-Stiftes 
stand, soll eine den Armen Seelen ge-
weihte Kapelle entstehen. Das heilige 
Meßopfer, das die Kanoniker des Prä-
monstratenserordens als Prioren und 
Vikare sowie Kapläne der Chordamen 
im Laufe der Jahrhunderte in feierli-

Neuanfang mit den Oblaten O.M.I.
Vor dem Baubeginn Der Bau des Missionshauses der Oblaten O.M.I.

800 Jahre Kloster Maria Engelport
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Während die ältesten Gründungsberichte noch kurz und 
sachlich gehalten sind, schmücken Wilhelm Mülheim und 
Ioannes Ludolphus van Craywinckel ihre Versionen 1658 
und 1664 sehr stark legendenhaft aus. Auch wenn sich 
Mülheim dabei auf Vorgängerversionen beruft, wie zum 
Beispiel eine nicht mehr vorhandene des Priors Philippus 
Eberhardi, der die Klostergeschichte seinerseits aus älte-
ren Vorlagen abgeschrieben haben soll, geht ein Großteil 
der Ausschmückungen sicher auf Mülheim selbst zurück. 
Jedenfalls scheint die Legendenbildung im 16. oder 17. 
Jahrhundert erfolgt zu sein. Es ist nicht auszuschließen, 
dass sich die Chronisten dabei in der von nichts als lauter 
Wald umgebenen Einsamkeit des Flaumbachtals sowohl 
von dem Namen Engelport als auch von der Familie des 
Erstgründers inspirieren ließen. Dort finden wir nämlich 
die Leitnamen Emelrich und Eustachius, deren jeweilige 
Namenspatrone mit Jagdlegenden verknüpft sind. Der hl. 
Emelrich starb am 2. September 1031 bei einem Jagdun-
fall und dem hl. Eustachius († um 118) war einst ein Hirsch 
mit von Strahlen umwobenem Kreuz im Geweih erschie-
nen. 

Der Engelporter Gründungslegende nach richtete der Rit-
ter Emelrich von Monreal, Erbvogt und Grundherr zu Fan-
kel, um 1220 zusammen mit dem benachbarten Adel tra-
ditionsgemäß eine Treibjagd aus. Plötzlich sollen die Jagd-
hunde an einer Stelle zusammengelaufen sein und 
scheinbar ein Stück Wild verbellt haben. Als die Treiber 
herbeieilten, hörten sie ein befremdliches Glockengeläute 
und entdeckten zwei Engel, von denen jeder eine bren-
nende Kerze trug. Als der Jagdherr hinzukam, waren die 
Engel bereits weg, hatten im Gestrüpp aber ein kleines 
silbernes Glöckchen zurückgelassen, das ohne einigen 
eusserlichen ahnberühren wunderbarlichen schall und 
Klangh bewirckte. 

Darin sah Emelrich von Monreal eine Aufforderung, hier 
auf seinem Eigengut ein Kloster bauen zu lassen. Zu die-
sem Zweck schenkte er dem Hunsrückkloster Kumbd sei-
nen am Flaumbach in der Gemarkung Fankel liegenden 
Besitz und Weinberge in Fankel. 

Da der Erscheinungsort – so die Legende – immer mehr 
Pilger anzog, wurde rasch ein einfaches Closter Zimmer 
und Oratorium oder Betshauß erbaut und von Kumbd aus 
mit Zisterzienserinnen besiedelt. Aus finanziellen und ge-
sundheitlichen Gründen konnte der Stifter sein Werk je-
doch nicht vollenden, und die beiden Söhne Emelrich und 
Philipp unterstützten die Stiftung nur unzureichend. Des-
halb kehrten die ersten Siedlerinnen schon bald wieder in 
ihr Mutterhaus zurück. 

 

 

 

 

 
Engelporter Gründungslegende auf dem 1965 abgebrochenen 

und vermutlich vernichteten, linken Chorfenster von 1906 
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Haus an der Landstraße, Aufnahme vom 24. Februar 1903 mit Ruine des alten Speisesaals am linken Bildrand und dem zum Schuppen umgebauten Fremdenbau in der Mitte 
A = Pfarrer Haubrich, B = Frl. Elise Ritzler die Kaffeekanne haltend, C = G. Treske, D = G. Pfeil 
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Klosterneubau nach der Vollendung im Jahre 1907 im tatsächlichen Zustand (oben) und in idealisierter Darstellung (unten) 
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Klosterneubau nach der Vollendung im Jahre 1907 im tatsächlichen Zustand (oben) und in idealisierter Darstellung (unten) 
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Größter Gönner und Förderer der neuen 
Niederlassung der Oblaten O.M.I. im 
Flaumbachtal war der Pommerner Pfar-
rer Peter Haubrich. Er hatte die Weichen 
für die Errichtung des Missionshauses 
gestellt und förderte seine Weiterent-
wicklung zu einem Marienwallfahrtsort. 

Schon 1906 hatte er einen der drei Sei-
tenaltäre, den Annaaltar gestiftet und 
etliche wertvolle Geschenke zu seiner 
Ausstattung veranlasst. Die Stiftung und 
seine Motivation ließ Haubrich in einer 
marmornen Gedenktafel festhalten. Im 
ersten Teil der Widmung gedenkt er der 
vielen Gebetserhörungen, die auf Fürbit-
te der h. Anna in Maria Engelport früher 
erfolgt sind. Der weitere Text beinhaltet 
den Dank für eine ganz konkrete Ret-
tung des Stifters bei einem Sturze in 
Treis am 18. Juni 1906. Diese Inschrift 
lässt ein höchst dramatisches Ereignis 
vermuten. Tatsächlich handelte es sich 
aber um einen Fahrradunfall, der äu-
ßerst glimpflich ausging. Haubrich hatte 
noch mit 60 Jahren Fahrradfahren ge-
lernt, um einmal pro Woche Engelport 
besuchen zu können. Eines Tages bekam 
er in Treis auf der damaligen Bruttiger 
Straße den Kehr nicht und flog so samt dem Rad über die 
Mauer mehrere Meter hoch über die Brüstung. Das Rad 
war verbogen und er saß am Fuße der Mauer zwischen 
zwei Baumstümpfen, hart aufgekommen, aber unverletzt. 
Bei Würdigung seiner Persönlichkeit und der historischen 
Gegebenheiten erscheint es wahrscheinlich, dass ihm der 
Unfall ein willkommener Anlass war, seine Altarstiftung 
mit einem Wunder zu untermauern. Die wundersame 
Rettung ereignete sich just an dem Tag, an dem er die ers-
ten 300 Mark überwiesen hatte. 

Als eigentliche Initialzündung der Engelporter Votivtafel-
tradition ist aber die Überführung des Engelporter Gna-
denbildes am 27. Juli 1913 zu sehen. Es war ebenfalls auf 
Betreiben Haubrichs unter großer Anteilnahme der Bevöl-
kerung in einem langen Festzug von Pommern nach En-
gelport gebracht worden. Auch diese Statue stammt aus 
dem Nachlass Hulleys. Angeblich hatte sie schon in Alt-
Engelport gestanden und man hätte damit hervorragend 

einen weiteren Anknüpfungspunkt an 
das frühere Adelskloster gehabt. Aber 
in diesem Punkt ging selbst den Obla-
ten die Kreativität Haubrichs zu weit: 
Die ganze Sache, wie sie so entstand 
und so dasteht, ist bis zum Beweise 
als eine krasse Geschichtsfälschung 
anzusehen und dazu soll für einen Ob-
laten gerade die Mutter Gottes doch 
zu gut sein. 

In das Gesamtbild passt, dass sich 
schon kurz nach der Überführung der 
Marienstatute zwei wundersame Hei-
lungen ereignet haben sollen. Ein Er-
eignis betraf die seit langem quer-
schnittsgelähmte Katharina Pulger 
von der dem Kloster benachbarten 
Pulgersmühle, die am 8. Dezember 
1913 nach innigem Gebet zur Mut-
tergottes angeblich wieder alleine 
knien konnte. Von einer Heilung ist 
zwar nichts bekannt, aber einer leich-
ten Besserung nach längerem Kran-
kenlager. 

Das andere Ereignis betraf die auffäl-
lige Heilung von Frl. Catharina Mohrs, 
Tochter des Müllers aus Pommern. 

Hier haben wir einen Hinweis auf die erste oder zumin-
dest eine der ersten Engelporter Votivtafeln. Ihre Inschrift 
lautet: Dank der lieben Mutter Gottes für wunderbare Hil-
fe in hoffnungsloser Krankheit K.M. P. 4.9.1913. Bei wel-
cher hoffnungslosen Krankheit der damals 21-Jährigen 
geholfen wurde, ist nicht bekannt. Aber immerhin lebte 
sie anschließend noch über 50 Jahre lang ein für damalige 
Begriffe teils recht bewegtes Leben. Dass ihr bei einer 
Krankheit geholfen wurde, ist bekannt. Über die Krankheit 
selbst schwieg sie sich aber stets aus. 

Ziemlich genau ein Jahr nach der Überführung des Gna-
denbildes folgte am 10. Juli die Ausstattung des Annaalta-
res mit einer wertvollen Anna Selbdritt durch Pfarrer 
Haubrich und wieder ein Jahr später, ebenfalls im Juli, 
wurde mit dem Bau der Lourdesgrotte begonnen, die am 
3. Oktober 1915 eingeweiht werden konnte. Zumindest 
die beiden ersten Ereignisse gehen ganz eindeutig auf das 
große Engagement von Pfarrer Haubrich zurück. 

 
 

Früheste Engelporter Votivtafeln; 
die obere Tafel erinnert an 

Katharina Mohrs, die Tafel von 
1943-1945 könnte nach dem Tod von 

Katharina Pulger († 1944) 
ausgetauscht worden sein 

Anfänge und Motivation
der Engelporter Votivtafeltradition

Das fertige Missionshaus der Oblaten mit der Klosterkriche
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Wie auf diesem Farbdruck von 1907 stellten sich die Oblaten damals ihre Aufgabe in der Volksmission und der Heidenmission vor 

Größter Gönner und Förderer der 
neuen Niederlassung der Oblaten 
O.M.I. im Flaumbachtal war der Pom-
merner Pfar rer Peter Haubrich. Er 
hatte die Weichen für die Errichtung 
des  Missionshauses gestellt und för-
derte seine Weiterent wicklung zu ei-
nem Marienwallfahrtsort.

Schon 1906 hatte er einen der drei 
Sei tenaltäre, den Annaaltar gestiftet 
und etliche wertvolle Geschenke zu 
seiner Ausstattung veranlasst. Die 
Stiftung und seine Motivation ließ 
Haubrich in einer marmornen Ge-
denktafel festhalten. Im ersten Teil 
der Widmung gedenkt er der vielen 
Gebetserhörungen, die auf Fürbit te 
der hl. Anna in Maria Engelport frü-
her erfolgt sind. Der weitere Text be-
inhaltet den Dank für eine ganz kon-
krete Ret tung des Stifters bei einem 
Sturze in Treis am 18. Juni 1906. Die-
se Inschrift lässt ein höchst dramati-
sches Ereignis vermuten. Es handelte 
sich um einen Fahrradunfall, der äu-
ßerst glimpflich ausging. Haubrich 
hatte noch mit 60 Jahren Fahrradfah-
ren ge lernt, um einmal pro Woche 
Engelport besuchen zu können. Eines Tages bekam er 
in Treis auf der damaligen Bruttiger Straße den Kehr 
nicht und flog so samt dem Rad über die Mauer mehre-
re Meter hoch über die Brüstung. Das Rad war verbogen 
und er saß am Fuße der Mauer zwischen zwei Baum-
stümpfen, hart aufgekommen, aber unverletzt. Die wun-
dersame Rettung ereignete sich just an dem Tag, an dem 
er die ers ten 300 Mark überwiesen hatte.

Als eigentliche Initialzündung der Engelporter Votivtafel-
tradition ist aber die Überführung des Engelporter Gna-
denbildes am 27. Juli 1913 zu sehen. Es war ebenfalls 
auf Betreiben Haubrichs unter großer Anteilnahme der 
Bevöl kerung in einem langen Festzug von Pommern 
nach En gelport gebracht worden. Auch diese Statue 
stammt aus dem Nachlass Hulleys. Angeblich hatte sie 
schon in Alt Engelport gestanden und man hätte damit 
hervorragend einen weiteren Anknüpfungspunkt an 
das frühere Adelskloster gehabt. Aber in diesem Punkt 

ging selbst den Oblaten die Kreati-
vität Haubrichs zu weit: Die ganze 
Sache, wie sie so entstand und so 
dasteht, ist bis zum Beweise als eine 
krasse Geschichtsfälschung anzu-
sehen und dazu soll für einen Obla-
ten gerade die Mutter Gottes doch 
zu gut sein.

In das Gesamtbild passt, dass sich 
schon kurz nach der Überführung 
der Marienstatute zwei wunder-
same Heilungen ereignet haben 
 sollen. Ein Ereignis betraf die seit 
 langem querschnittsgelähmte Ka-
tharina Pulger von der dem Kloster 
benachbarten Pulgersmühle, die 
am 8. Dezember 1913 nach innigem 
Gebet zur Muttergottes angeblich 
wieder alleine knien konnte. Von 
einer Heilung ist zwar nichts be-
kannt, aber einer leichten Besse-
rung nach längerem Krankenlager.

Das andere Ereignis betraf die 
auffäl lige Heilung von Frl. Cathari-
na Mohrs, Tochter des Müllers aus 
Pommern. Hier haben wir einen 
Hinweis auf die erste oder zumin-

dest eine der ersten Engelporter Votivtafeln. Ihre In-
schrift lautet: Dank der lieben Mutter Gottes für wun-
derbare Hil fe in hoffnungsloser Krankheit K.M. P. 
4.9.1913. Bei wel cher hoffnungslosen Krankheit der 
damals 21-Jährigen geholfen wurde, ist nicht bekannt. 
Aber immerhin lebte sie anschließend noch über 50 
Jahre lang ein für damalige Begriffe teils recht beweg-
tes Leben. Dass ihr bei einer Krankheit geholfen wur-
de, ist bekannt. Über die Krankheit selbst schwieg sie 
sich aber stets aus.

Ziemlich genau ein Jahr nach der Überführung des Gna-
denbildes folgte am 10. Juli die Ausstattung des Annaalta-
res mit einer wertvollen Anna Selbdritt durch Pfarrer 
Haubrich und wieder ein Jahr später, ebenfalls im Juli, 
wurde mit dem Bau der Lourdesgrotte begonnen, die 
am 3. Oktober 1915 eingeweiht werden konnte. Zumin-
dest die beiden ersten Ereignisse gehen ganz eindeutig 
auf das große Engagement von Pfarrer Haubrich zurück.

1816 hatte der am 3. Dezember 1995 heiliggesprochene Eugen von 
Mazenod in Aix (Südfrankreich bei Marseille) eine Priestergemein-
schaft gegründet. Sie hatte das Ziel, Volksmissionen durchzuführen, 
und schon bald war die Missionierung in aller Welt (Heidenmission) 
Zielsetzung. 1826 bestätigte Papst Leo XII. diese Gemeinschaft und 
nannte sie Oblati Mariae Immaculatae (Oblaten der Makellosen Jung-
frau Maria, kurz O.M.I.). Schon bald waren die Missionare der schnell 
wachsenden Kongregation weltweit tätig. Am 17. März 1896 begann 
man schließlich mit dem Bau des deutschen Mutterhauses, dem Boni-
fatiuskloster in Hünfeld, wonach der Orden in Deutschland heute oft 
Hünfelder Oblaten genannt wird. Die staatliche Genehmigung war üb-
rigens nur möglich geworden, weil das Haus Missionare für die dama-
lige Kolonie Deutsch-Südwestafrika – heute Namibia – ausbilden soll-
te. Diesem Umstand ist letztendlich auch die Neugründung Engelports 
zu verdanken. Nach einer ersten Ablehnung von Seiten des Ministeri-
ums wurde am 23. August 1901 ein neuer Antrag auf Genehmigung 
einer Kolonial-Missionschule, gestellt. Den Begriff Kolonial-Missions-
schule hatte der Reichstagsabgeordnete Richard Müller (Zentrumspar-
tei) aus Fulda vorgeschlagen. Die endgültige Genehmigung hing davon 
ab, dass ein geeigneter Ort gefunden wurde. Nach vergeblichen Be-
mühungen im Rheingau wurden auf Vermittlung des Pommerner Pfar-
rers Peter Haubrich Verhandlungen über den Ankauf des Engelporter 
Hofgutes aufgenommen und auch der Trierer Bischof Korum war den 
Oblaten wohlgesinnt. So wurde am 6. Januar 1903 wiederum ein An-
trag gestellt, der schon am 14. März genehmigt wurde, jedoch wiede-
rum bedingungsweise. Die endgültige Genehmigung hing jetzt von dem 
Kaufabschluss ab. Dieser war jedoch zwischenzeitlich am 16. Januar 
getätigt worden. So erfolgte denn auch schon am 21. März 1903 die 
endgültige Genehmigung per Erlass des Kultus- und des Innenminis-
ters. Verkäufer waren der Geschwister Ernst Philipps, Franz Philipps 
und Alice Klattenhoff, die den Oblaten das Gut für 55.000 Mark über-
ließen. 1904/5 wurden dann die jetzigen Klostergebäude errichtet.

Engelport und die Oblaten

Die Engelporter Brüder-Kommunität 
mit ihren Oberen

Bau der Lourdesgrotte 1915
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Die 1915 erbaute Lourdesgrotte von Maria Engelport während des Baus (oben) und nach der Fertigstel-
lung (unten); neben den Kriegsgefangenen auch (vermutlich) P. Schmidt (Mitte), der die Grotte geplant 

hatte und Aufseher, sowie ein weiterer Oblatenpater (oben links), in der Mitte Bruder Franz Josef Jungen, 
dem während der beiden ersten Kriegsjahre unter anderem die Aufsicht über die Kriegsgefangenen oblag. 

Er starb am 22. Dezember 1916 im Festungslazarett Ehrenbreitstein an einer Lungenentzündung, 
kurz nachdem er eingezogen worden war 
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Russische Kriegsgefangene helfen beim Bauen Die damalige Lourdesgrotte

Schautafel der Dauerausstellung über das Wirken der Oblaten der 
Makellosen Jungfrau (1903-2013)

ehemalige Klosterkirche  
von Alt-Engelport
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sterstandortes Maria Engelport ge-
widmet ist, weiß darüber Folgendes 
zu berichten:

Nach den Stürmen und Schrecken 
der Französischen Revolution und 
der nachfolgenden Kriege lag das re-
ligiöse Leben in Frankreich auf dem 
Boden. In dieser fast hoffnungslosen 
Situation kam es zu zahlreichen Neu-
gründungen von Orden. Bereits im 
Jahr 1816, kurz nach dem Ende des 
Wiener Kongresses, der Europa neu 
ordnete, gründete der hl. Karl Joseph 
Eugen von Mazenod (1782-1861) und 
spätere Erzbischof von Marseille die 
Missionskongregation der Oblaten 
der makellosen Jungfrau Maria O.M.I., 
um das Evangelium den Armen in den 
Städten und der Landbevölkerung zu 
verkünden. Die neu gegründete Or-
densgemeinschaft breitete sich rasch 

aus, und das auch in Deutschland. 

Im Jahr 1895 wurde der deutschen 
Ordensprovinz der Oblaten die Mis-
sionierung der Kolonie Deutsch-Süd-
westafrika, dem heutigen Namibia, 
von der Berliner Reichsregierung 
übertragen. Um ausreichend Missio-
nare ausbilden zu können, erhielten 
die Oblaten vom Kultus- und Innen-
minister per Erlaß mit Datum des 21. 
März 1903 auch die Erlaubnis, eine 
Kolonial-Missionsschule für Laienbrü-
der zu errichten. Als Ort war auf An-
raten und mit der tatkräftigen Unter-
stützung des Pfarrers von Pommern 
an der Mosel, Peter Haubrich (1843–
1923), die Klosterruine Maria Engelport 
ausgewählt worden. Die Oblaten, die 
der Unbefleckten Empfängnis geweiht 
sind, bauten an der Stelle des ehema-
ligen Chorfrauen-Stiftes in den Jah-

ren 1903-1905 diese beeindruckende 
Klosteranlage, die sich dem Besucher 
heute zeigt und die über die Maße des 
ehemaligen Damenstiftes weit hin-
ausgeht. Errichtet wurde sie nach den 
Plänen des aus Köln stammenden kö-
niglichen Oberbaurats und Kreisbau-
inspektors Max Trimborn (1859-1934), 
der mit den Oblaten befreundet war. 
Die alte Klosterkirche aus dem Jahr 
1272, von der nur noch Teile der Apsis 
und weitere Mauerreste standen, durf-
te auf Anordnung der Denkmalpflege 
des Kreises Cochem nicht abgetragen 
werden. Sie wurde von den Oblaten in 
einen Neubau integriert, der danach 
als Unterkunft der Novizen und später 
als Pilgerhaus Verwendung fand und 
im Erdgeschoß verschiedene Arbeits-
räume enthielt, darunter auch eine 
Schmiede. 

Pläne für die Zukunft: Der 
Bau einer Kapelle in der 
ehemaligen Klosterkirche von 
Alt-Engelport

Heute trägt die ehemalige Kirche, wie 
das Gebäude auch genannt wird, den 
Namen der Seligen Beatrix von Engel-
port. In den Gästezimmern des Pilger-
hauses im 1. Stock kann man heute 
noch vereinzelt Reste der einstigen 
Kirchenarchitektur sehen. Die Schmie-
de, die in der ehemaligen Apsis einge-
richtet war, ist nunmehr ausgeräumt. 
An diesem Ort der überlieferten En-
gelerscheinung, wo fast 600 Jahre lang 
der Hochaltar des Chorfrauen-Stiftes 
stand, soll eine den Armen Seelen ge-
weihte Kapelle entstehen. Das heilige 
Meßopfer, das die Kanoniker des Prä-
monstratenserordens als Prioren und 
Vikare sowie Kapläne der Chordamen 
im Laufe der Jahrhunderte in feierli-

Neuanfang mit den Oblaten O.M.I.
Vor dem Baubeginn Der Bau des Missionshauses der Oblaten O.M.I.

800 Jahre Kloster Maria Engelport

W|x ZÜ≤ÇwâÇzáÄxzxÇwx 

KCC ]t{Üx ^ÄÉáàxÜ `tÜ|t XÇzxÄÑÉÜà                    © by Dr. Norbert J. Pies 2020

Während die ältesten Gründungsberichte noch kurz und 
sachlich gehalten sind, schmücken Wilhelm Mülheim und 
Ioannes Ludolphus van Craywinckel ihre Versionen 1658 
und 1664 sehr stark legendenhaft aus. Auch wenn sich 
Mülheim dabei auf Vorgängerversionen beruft, wie zum 
Beispiel eine nicht mehr vorhandene des Priors Philippus 
Eberhardi, der die Klostergeschichte seinerseits aus älte-
ren Vorlagen abgeschrieben haben soll, geht ein Großteil 
der Ausschmückungen sicher auf Mülheim selbst zurück. 
Jedenfalls scheint die Legendenbildung im 16. oder 17. 
Jahrhundert erfolgt zu sein. Es ist nicht auszuschließen, 
dass sich die Chronisten dabei in der von nichts als lauter 
Wald umgebenen Einsamkeit des Flaumbachtals sowohl 
von dem Namen Engelport als auch von der Familie des 
Erstgründers inspirieren ließen. Dort finden wir nämlich 
die Leitnamen Emelrich und Eustachius, deren jeweilige 
Namenspatrone mit Jagdlegenden verknüpft sind. Der hl. 
Emelrich starb am 2. September 1031 bei einem Jagdun-
fall und dem hl. Eustachius († um 118) war einst ein Hirsch 
mit von Strahlen umwobenem Kreuz im Geweih erschie-
nen. 

Der Engelporter Gründungslegende nach richtete der Rit-
ter Emelrich von Monreal, Erbvogt und Grundherr zu Fan-
kel, um 1220 zusammen mit dem benachbarten Adel tra-
ditionsgemäß eine Treibjagd aus. Plötzlich sollen die Jagd-
hunde an einer Stelle zusammengelaufen sein und 
scheinbar ein Stück Wild verbellt haben. Als die Treiber 
herbeieilten, hörten sie ein befremdliches Glockengeläute 
und entdeckten zwei Engel, von denen jeder eine bren-
nende Kerze trug. Als der Jagdherr hinzukam, waren die 
Engel bereits weg, hatten im Gestrüpp aber ein kleines 
silbernes Glöckchen zurückgelassen, das ohne einigen 
eusserlichen ahnberühren wunderbarlichen schall und 
Klangh bewirckte. 

Darin sah Emelrich von Monreal eine Aufforderung, hier 
auf seinem Eigengut ein Kloster bauen zu lassen. Zu die-
sem Zweck schenkte er dem Hunsrückkloster Kumbd sei-
nen am Flaumbach in der Gemarkung Fankel liegenden 
Besitz und Weinberge in Fankel. 

Da der Erscheinungsort – so die Legende – immer mehr 
Pilger anzog, wurde rasch ein einfaches Closter Zimmer 
und Oratorium oder Betshauß erbaut und von Kumbd aus 
mit Zisterzienserinnen besiedelt. Aus finanziellen und ge-
sundheitlichen Gründen konnte der Stifter sein Werk je-
doch nicht vollenden, und die beiden Söhne Emelrich und 
Philipp unterstützten die Stiftung nur unzureichend. Des-
halb kehrten die ersten Siedlerinnen schon bald wieder in 
ihr Mutterhaus zurück. 

 

 

 

 

 
Engelporter Gründungslegende auf dem 1965 abgebrochenen 

und vermutlich vernichteten, linken Chorfenster von 1906 
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Haus an der Landstraße, Aufnahme vom 24. Februar 1903 mit Ruine des alten Speisesaals am linken Bildrand und dem zum Schuppen umgebauten Fremdenbau in der Mitte 
A = Pfarrer Haubrich, B = Frl. Elise Ritzler die Kaffeekanne haltend, C = G. Treske, D = G. Pfeil 
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Klosterneubau nach der Vollendung im Jahre 1907 im tatsächlichen Zustand (oben) und in idealisierter Darstellung (unten) 
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Klosterneubau nach der Vollendung im Jahre 1907 im tatsächlichen Zustand (oben) und in idealisierter Darstellung (unten) 
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Größter Gönner und Förderer der neuen 
Niederlassung der Oblaten O.M.I. im 
Flaumbachtal war der Pommerner Pfar-
rer Peter Haubrich. Er hatte die Weichen 
für die Errichtung des Missionshauses 
gestellt und förderte seine Weiterent-
wicklung zu einem Marienwallfahrtsort. 

Schon 1906 hatte er einen der drei Sei-
tenaltäre, den Annaaltar gestiftet und 
etliche wertvolle Geschenke zu seiner 
Ausstattung veranlasst. Die Stiftung und 
seine Motivation ließ Haubrich in einer 
marmornen Gedenktafel festhalten. Im 
ersten Teil der Widmung gedenkt er der 
vielen Gebetserhörungen, die auf Fürbit-
te der h. Anna in Maria Engelport früher 
erfolgt sind. Der weitere Text beinhaltet 
den Dank für eine ganz konkrete Ret-
tung des Stifters bei einem Sturze in 
Treis am 18. Juni 1906. Diese Inschrift 
lässt ein höchst dramatisches Ereignis 
vermuten. Tatsächlich handelte es sich 
aber um einen Fahrradunfall, der äu-
ßerst glimpflich ausging. Haubrich hatte 
noch mit 60 Jahren Fahrradfahren ge-
lernt, um einmal pro Woche Engelport 
besuchen zu können. Eines Tages bekam 
er in Treis auf der damaligen Bruttiger 
Straße den Kehr nicht und flog so samt dem Rad über die 
Mauer mehrere Meter hoch über die Brüstung. Das Rad 
war verbogen und er saß am Fuße der Mauer zwischen 
zwei Baumstümpfen, hart aufgekommen, aber unverletzt. 
Bei Würdigung seiner Persönlichkeit und der historischen 
Gegebenheiten erscheint es wahrscheinlich, dass ihm der 
Unfall ein willkommener Anlass war, seine Altarstiftung 
mit einem Wunder zu untermauern. Die wundersame 
Rettung ereignete sich just an dem Tag, an dem er die ers-
ten 300 Mark überwiesen hatte. 

Als eigentliche Initialzündung der Engelporter Votivtafel-
tradition ist aber die Überführung des Engelporter Gna-
denbildes am 27. Juli 1913 zu sehen. Es war ebenfalls auf 
Betreiben Haubrichs unter großer Anteilnahme der Bevöl-
kerung in einem langen Festzug von Pommern nach En-
gelport gebracht worden. Auch diese Statue stammt aus 
dem Nachlass Hulleys. Angeblich hatte sie schon in Alt-
Engelport gestanden und man hätte damit hervorragend 

einen weiteren Anknüpfungspunkt an 
das frühere Adelskloster gehabt. Aber 
in diesem Punkt ging selbst den Obla-
ten die Kreativität Haubrichs zu weit: 
Die ganze Sache, wie sie so entstand 
und so dasteht, ist bis zum Beweise 
als eine krasse Geschichtsfälschung 
anzusehen und dazu soll für einen Ob-
laten gerade die Mutter Gottes doch 
zu gut sein. 

In das Gesamtbild passt, dass sich 
schon kurz nach der Überführung der 
Marienstatute zwei wundersame Hei-
lungen ereignet haben sollen. Ein Er-
eignis betraf die seit langem quer-
schnittsgelähmte Katharina Pulger 
von der dem Kloster benachbarten 
Pulgersmühle, die am 8. Dezember 
1913 nach innigem Gebet zur Mut-
tergottes angeblich wieder alleine 
knien konnte. Von einer Heilung ist 
zwar nichts bekannt, aber einer leich-
ten Besserung nach längerem Kran-
kenlager. 

Das andere Ereignis betraf die auffäl-
lige Heilung von Frl. Catharina Mohrs, 
Tochter des Müllers aus Pommern. 

Hier haben wir einen Hinweis auf die erste oder zumin-
dest eine der ersten Engelporter Votivtafeln. Ihre Inschrift 
lautet: Dank der lieben Mutter Gottes für wunderbare Hil-
fe in hoffnungsloser Krankheit K.M. P. 4.9.1913. Bei wel-
cher hoffnungslosen Krankheit der damals 21-Jährigen 
geholfen wurde, ist nicht bekannt. Aber immerhin lebte 
sie anschließend noch über 50 Jahre lang ein für damalige 
Begriffe teils recht bewegtes Leben. Dass ihr bei einer 
Krankheit geholfen wurde, ist bekannt. Über die Krankheit 
selbst schwieg sie sich aber stets aus. 

Ziemlich genau ein Jahr nach der Überführung des Gna-
denbildes folgte am 10. Juli die Ausstattung des Annaalta-
res mit einer wertvollen Anna Selbdritt durch Pfarrer 
Haubrich und wieder ein Jahr später, ebenfalls im Juli, 
wurde mit dem Bau der Lourdesgrotte begonnen, die am 
3. Oktober 1915 eingeweiht werden konnte. Zumindest 
die beiden ersten Ereignisse gehen ganz eindeutig auf das 
große Engagement von Pfarrer Haubrich zurück. 

 
 

Früheste Engelporter Votivtafeln; 
die obere Tafel erinnert an 

Katharina Mohrs, die Tafel von 
1943-1945 könnte nach dem Tod von 

Katharina Pulger († 1944) 
ausgetauscht worden sein 

Anfänge und Motivation
der Engelporter Votivtafeltradition

Das fertige Missionshaus der Oblaten mit der Klosterkriche
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Wie auf diesem Farbdruck von 1907 stellten sich die Oblaten damals ihre Aufgabe in der Volksmission und der Heidenmission vor 

Größter Gönner und Förderer der 
neuen Niederlassung der Oblaten 
O.M.I. im Flaumbachtal war der Pom-
merner Pfar rer Peter Haubrich. Er 
hatte die Weichen für die Errichtung 
des  Missionshauses gestellt und för-
derte seine Weiterent wicklung zu ei-
nem Marienwallfahrtsort.

Schon 1906 hatte er einen der drei 
Sei tenaltäre, den Annaaltar gestiftet 
und etliche wertvolle Geschenke zu 
seiner Ausstattung veranlasst. Die 
Stiftung und seine Motivation ließ 
Haubrich in einer marmornen Ge-
denktafel festhalten. Im ersten Teil 
der Widmung gedenkt er der vielen 
Gebetserhörungen, die auf Fürbit te 
der hl. Anna in Maria Engelport frü-
her erfolgt sind. Der weitere Text be-
inhaltet den Dank für eine ganz kon-
krete Ret tung des Stifters bei einem 
Sturze in Treis am 18. Juni 1906. Die-
se Inschrift lässt ein höchst dramati-
sches Ereignis vermuten. Es handelte 
sich um einen Fahrradunfall, der äu-
ßerst glimpflich ausging. Haubrich 
hatte noch mit 60 Jahren Fahrradfah-
ren ge lernt, um einmal pro Woche 
Engelport besuchen zu können. Eines Tages bekam er 
in Treis auf der damaligen Bruttiger Straße den Kehr 
nicht und flog so samt dem Rad über die Mauer mehre-
re Meter hoch über die Brüstung. Das Rad war verbogen 
und er saß am Fuße der Mauer zwischen zwei Baum-
stümpfen, hart aufgekommen, aber unverletzt. Die wun-
dersame Rettung ereignete sich just an dem Tag, an dem 
er die ers ten 300 Mark überwiesen hatte.

Als eigentliche Initialzündung der Engelporter Votivtafel-
tradition ist aber die Überführung des Engelporter Gna-
denbildes am 27. Juli 1913 zu sehen. Es war ebenfalls 
auf Betreiben Haubrichs unter großer Anteilnahme der 
Bevöl kerung in einem langen Festzug von Pommern 
nach En gelport gebracht worden. Auch diese Statue 
stammt aus dem Nachlass Hulleys. Angeblich hatte sie 
schon in Alt Engelport gestanden und man hätte damit 
hervorragend einen weiteren Anknüpfungspunkt an 
das frühere Adelskloster gehabt. Aber in diesem Punkt 

ging selbst den Oblaten die Kreati-
vität Haubrichs zu weit: Die ganze 
Sache, wie sie so entstand und so 
dasteht, ist bis zum Beweise als eine 
krasse Geschichtsfälschung anzu-
sehen und dazu soll für einen Obla-
ten gerade die Mutter Gottes doch 
zu gut sein.

In das Gesamtbild passt, dass sich 
schon kurz nach der Überführung 
der Marienstatute zwei wunder-
same Heilungen ereignet haben 
 sollen. Ein Ereignis betraf die seit 
 langem querschnittsgelähmte Ka-
tharina Pulger von der dem Kloster 
benachbarten Pulgersmühle, die 
am 8. Dezember 1913 nach innigem 
Gebet zur Muttergottes angeblich 
wieder alleine knien konnte. Von 
einer Heilung ist zwar nichts be-
kannt, aber einer leichten Besse-
rung nach längerem Krankenlager.

Das andere Ereignis betraf die 
auffäl lige Heilung von Frl. Cathari-
na Mohrs, Tochter des Müllers aus 
Pommern. Hier haben wir einen 
Hinweis auf die erste oder zumin-

dest eine der ersten Engelporter Votivtafeln. Ihre In-
schrift lautet: Dank der lieben Mutter Gottes für wun-
derbare Hil fe in hoffnungsloser Krankheit K.M. P. 
4.9.1913. Bei wel cher hoffnungslosen Krankheit der 
damals 21-Jährigen geholfen wurde, ist nicht bekannt. 
Aber immerhin lebte sie anschließend noch über 50 
Jahre lang ein für damalige Begriffe teils recht beweg-
tes Leben. Dass ihr bei einer Krankheit geholfen wur-
de, ist bekannt. Über die Krankheit selbst schwieg sie 
sich aber stets aus.

Ziemlich genau ein Jahr nach der Überführung des Gna-
denbildes folgte am 10. Juli die Ausstattung des Annaalta-
res mit einer wertvollen Anna Selbdritt durch Pfarrer 
Haubrich und wieder ein Jahr später, ebenfalls im Juli, 
wurde mit dem Bau der Lourdesgrotte begonnen, die 
am 3. Oktober 1915 eingeweiht werden konnte. Zumin-
dest die beiden ersten Ereignisse gehen ganz eindeutig 
auf das große Engagement von Pfarrer Haubrich zurück.

1816 hatte der am 3. Dezember 1995 heiliggesprochene Eugen von 
Mazenod in Aix (Südfrankreich bei Marseille) eine Priestergemein-
schaft gegründet. Sie hatte das Ziel, Volksmissionen durchzuführen, 
und schon bald war die Missionierung in aller Welt (Heidenmission) 
Zielsetzung. 1826 bestätigte Papst Leo XII. diese Gemeinschaft und 
nannte sie Oblati Mariae Immaculatae (Oblaten der Makellosen Jung-
frau Maria, kurz O.M.I.). Schon bald waren die Missionare der schnell 
wachsenden Kongregation weltweit tätig. Am 17. März 1896 begann 
man schließlich mit dem Bau des deutschen Mutterhauses, dem Boni-
fatiuskloster in Hünfeld, wonach der Orden in Deutschland heute oft 
Hünfelder Oblaten genannt wird. Die staatliche Genehmigung war üb-
rigens nur möglich geworden, weil das Haus Missionare für die dama-
lige Kolonie Deutsch-Südwestafrika – heute Namibia – ausbilden soll-
te. Diesem Umstand ist letztendlich auch die Neugründung Engelports 
zu verdanken. Nach einer ersten Ablehnung von Seiten des Ministeri-
ums wurde am 23. August 1901 ein neuer Antrag auf Genehmigung 
einer Kolonial-Missionschule, gestellt. Den Begriff Kolonial-Missions-
schule hatte der Reichstagsabgeordnete Richard Müller (Zentrumspar-
tei) aus Fulda vorgeschlagen. Die endgültige Genehmigung hing davon 
ab, dass ein geeigneter Ort gefunden wurde. Nach vergeblichen Be-
mühungen im Rheingau wurden auf Vermittlung des Pommerner Pfar-
rers Peter Haubrich Verhandlungen über den Ankauf des Engelporter 
Hofgutes aufgenommen und auch der Trierer Bischof Korum war den 
Oblaten wohlgesinnt. So wurde am 6. Januar 1903 wiederum ein An-
trag gestellt, der schon am 14. März genehmigt wurde, jedoch wiede-
rum bedingungsweise. Die endgültige Genehmigung hing jetzt von dem 
Kaufabschluss ab. Dieser war jedoch zwischenzeitlich am 16. Januar 
getätigt worden. So erfolgte denn auch schon am 21. März 1903 die 
endgültige Genehmigung per Erlass des Kultus- und des Innenminis-
ters. Verkäufer waren der Geschwister Ernst Philipps, Franz Philipps 
und Alice Klattenhoff, die den Oblaten das Gut für 55.000 Mark über-
ließen. 1904/5 wurden dann die jetzigen Klostergebäude errichtet.

Engelport und die Oblaten

Die Engelporter Brüder-Kommunität 
mit ihren Oberen

Bau der Lourdesgrotte 1915
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Die 1915 erbaute Lourdesgrotte von Maria Engelport während des Baus (oben) und nach der Fertigstel-
lung (unten); neben den Kriegsgefangenen auch (vermutlich) P. Schmidt (Mitte), der die Grotte geplant 

hatte und Aufseher, sowie ein weiterer Oblatenpater (oben links), in der Mitte Bruder Franz Josef Jungen, 
dem während der beiden ersten Kriegsjahre unter anderem die Aufsicht über die Kriegsgefangenen oblag. 

Er starb am 22. Dezember 1916 im Festungslazarett Ehrenbreitstein an einer Lungenentzündung, 
kurz nachdem er eingezogen worden war 
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Russische Kriegsgefangene helfen beim Bauen Die damalige Lourdesgrotte

Schautafel der Dauerausstellung über das Wirken der Oblaten der 
Makellosen Jungfrau (1903-2013)

ehemalige Klosterkirche  
von Alt-Engelport

Ehemalige Klosterkirche  
von Alt-Engelport
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unter dem Namen Lenus-Mars. Die 
Missionsbemühungen des hl. Kastor 
von Karden (+400) und seiner Nach-
folger brachten den heidnischen Pil-
gerstrom auf den Martberg schließlich 
zum Erliegen, und Karden wurde zu 
einem christlichen Zentrum der Glau-
bensverkündigung. Der Ort verfügte 
bereits im Frühmittelalter über ein 
Kollegiatsstift, in dem Säkularkanoni-
ker die feierliche Liturgie zelebrierten 
und sich der Seelsorge widmeten.

In dem gegenüberliegenden Ortsteil 
Treis, den der Pilger über die Mosel-
brücke erreicht, fallen ihm sofort die 
zwei Burgen am Ortsende auf, die 
den Weg durch das Flaumbachtal und 
über den Beurenkern in den Hunsrück 
sicherten. Bereits in römischer Zeit war 
dies ein bedeutsamer Verkehrsweg, 
der an dieser Stelle Eifel und Hunsrück 
miteinander verband und Teil eines 
größeren Netzes an Handelswegen 
war. Von der Treiser Burg steht heute 
nur noch der Bergfried, die Wildburg 

jedoch wurde nach ihrer Zerstörung 
während der napoleonischen Kriege 
wiederaufgebaut. Sie ist mit der Grün-
dungsgeschichte von Kloster Maria 
Engelport engstens verbunden.

An den beiden Burgen vorbei führt der 
Weg durch das sich in vielen Kurven 
windende Flaumbachtal in den Huns-
rück hinauf nach Mörsdorf. Immer wie-
der weitet sich das enge Bachtal, bis es 
sich nach 8 km und einer engen Kehre 
plötzlich ganz öffnet. Sichtbar wird ein 
großes aus Bruchstein erbautes und 
mit Schiefer gedecktes Kloster mit ei-
ner uralten Umfassungsmauer sowie 
eine großzügig angelegte Lourdes-
grotte aus dem frühen zwanzigsten 
Jahrhundert. Dem Kloster schließen 
sich alte Wirtschaftsgebäude an. Stra-
ßenseitig ist auf einem an der Stütz-
mauer angebrachten Schild zu lesen: 
Institut Christus König und Hohepriester. 
Darunter steht: Anbetungsschwestern 
des Königlichen Herzens Jesu. Der Pil-
ger ist an seinem Etappenziel ange-
kommen. Ein Wegweiser neben dem 
Klostereingang zeigt ihm, daß es noch 
2597 km von Maria Engelport nach 
Santiago de Compostela sind. Der 
Klostereingang ist über eine Außen-
treppe erreichbar.  Als ausgewiesene 
Station des Pilgerwegs verfügt das 
Kloster über eine gut ausgestattete 
Hotellerie mit 20 Gästezimmern im 
Haupthaus, die jeweils ihr eigenes 
Bad besitzen. Im Pilgerhaus gibt es 
8 Mehrbettzimmer, sodaß auch Pil-
gergruppen, Familienfreizeiten und 
Schulklassen aufgenommen werden 
können. 

Die Gemeinschaft der 
Anbetungsschwestern lädt ein, 
an ihrem klösterlichen Leben 
Anteil zu nehmen

Die Anbetungsschwestern, die den 
weiblichen Zweig der Kanonikerge-
meinschaft des Instituts Christus König 
bilden, führen ein Leben kontemp-
lativ-aktiver Natur. Täglich halten sie 
stille Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten Altarsakrament. Anbe-
tung, Chorgebet und Meßfeier sind 
eine Einheit, um die das tägliche Le-
ben des Klosters angeordnet ist. Das 
feierliche Chorgebet und die häufigen 
Choralhochämter, die von den Kano-
nikern des Instituts zelebriert werden, 
bilden den Höhepunkt gleichzeitig 
der Gottesverehrung, der Seelsorge 
und des kanonialen Klosterlebens. 
Das geregelte Gemeinschaftsleben 
der Schwestern ist verbunden mit der 
Nächstenliebe und einer Offenheit im 
Geist des hl. Franz von Sales für Gäste, 
Pilger, Jugendliche und Menschen mit 
verschiedensten persönlichen Anlie-
gen. 

Die Liebe zur außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus erklärt sich bei 
ihnen aus der Liebe zur Kirche sowie 
aus ihrer Spiritualität. Die Anbetungs-
schwestern verehren neben den Pa-
tronen des Instituts Christus König, 
den hll. Benedikt von Nursia, Thomas 
von Aquin, Franz von Sales und der 
hl. Theresa vom Kinde Jesu, zusätzlich 
die hll. Johanna Franziska von Chan-
tal, Margareta Maria Alacoque und 
Magdalena-Sophie Barat als Patronin-
nen, von deren Lebensbeispiel und 
geistlicher Lehre sie in ihrer Berufung 
geprägt werden. In ihren mittlerweile 
sieben Niederlassungen in Europa und 
den Vereinigten Staaten gehen die An-Wegweiser zeigt auf den Mosel-Camino sowie 

auf zahlreiche Wanderwege hin 

romanische 
Stiftskirche St. 

Castor in Karden 
(„Moseldom")
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cher Liturgie hier dargebracht hatten, 
soll erneut an dieser gesegneten Stelle 
aufgeopfert werden. Mag dieses Vor-
haben im Rahmen des 800-Jahr-Jubi-
läums von Kloster Maria Engelport mit 
der Unterstützung der Gläubigen bald 
verwirklicht werden können.

Neues Klostersiegel mit den Wappen der 
Kanoniker und der Anbetungsschwestern des 
Instituts Christus König  

Höhepunkte im Klosterleben 
während der 110-jährigen 
Präsenz der Oblaten in Maria 
Engelport

Die Schautafel der Jubiläumsausstel-
lung führt weitere Höhepunkte im 
Leben des Oblatenklosters Maria En-
gelport an:

·  Einweihung des Missionshauses und 
Benefizierung der Kirche durch P. Si-
mon Scharsch O.M.I. am 8. Dezem-
ber 1906, dem Fest der Unbefleckten 
Empfängnis, der Hauptpatronin der 
Oblaten. Die Klosterkirche wurde 
im Stil der Neugotik als zweischif-
fige Basilika mit einem Turm an der 
Frontseite errichtet und zählt vier 
Seitenaltäre.

· Überführung des Gnadenbildes 
Unserer Lieben Frau aus dem Nach-
laß des Trierer Domvikars Josef Hul-
ley nach Engelport am 27. Juli 1913. 
Diese gotische Marienstatue mit 
Jesuskind soll noch aus der ehema-
ligen Kirche des Engelporter Chor-
frauenstiftes stammen und die Wir-
ren des Säkularismus überstanden 
haben. Sie ist das Ziel vieler Pilger 
aus nah und fern, die Unserer Lieben 
Frau von Engelport ihre Herzensnöte 
anvertrauen und sie um Hilfe bitten.

·  Einweihung der am Abhang des Bä-
renkopfes neben dem Kloster errich-
teten Lourdesgrotte am 3. Oktober 
1915.

·  Errichtung des Klerikernoviziats der 
deutschen Ordensprovinz der Obla-
ten in Maria Engelport im Jahr 1919.

·  Konsekration der Engelporter Klo-
sterkirche durch den Trierer Weih-
bischof Dr. Antonius Mönch am 12. 
Oktober 1920.

Der Glaubenseifer und Opfermut der 
Oblaten spricht den Besucher an und 
berührt sein Herz. Wie viele Oblaten-
missionare, sowohl Priester als auch 
Brüder, sind von Maria Engelport auf-
gebrochen, um in der weiten Welt das 
Evangelium Christi zu verkünden? Auf 
dem über dem Kloster gelegenen En-
gelporter Friedhof haben einige von 
ihnen ihre letzte Ruhestätte gefunden. 
Ein altes Glasfenster im Treppenhaus 
des Klosters zeigt das Wappen des 
Engelporter Missionshauses mit dem 
Spruch: „Für Christentum und Vaterland 
im deutschen Heim auf fernem Strand“. 
Kein Opfer schien den Oblaten der 
Makellosen Jungfrau zu groß, um das 
Evangelium in seiner ganzen Schön-
heit und unverkürzt fern der Heimat, 

selbst in den entferntesten Missions-
gebieten, zu verbreiten.

Ab den 1960er Jahren 
durchlebt die Kirche eine 
schwere Zeit

Die 1960er Jahre mit ihren tiefgreifen-
den kirchlichen und in der Folge auch 
gesellschaftlichen Änderungen und 
Umwälzungen gingen auch an dem 
Missionshaus der Oblaten in Maria En-
gelport nicht spurlos vorüber. Nach ei-
ner umfassenden Modernisierung der 
Klosterkirche im Jahr 1964 wurde 1968 
das Noviziat geschlossen. Das Kloster 
diente weiter als Exerzitienhaus für 
Priester und Laien und erfuhr 1996 
eine komplette Innenrenovierung, bei 
der alle Zimmer mit einem eigenen 
Bad ausgestattet wurden. 2003 wurde 
die Landwirtschaft geschlossen. Nach 
110 Jahren segensreichen Wirkens 
trennten sich die Oblaten der Makello-
sen Jungfrau im Jahr 2013 schließlich 
schweren Herzens von ihrer sehr lieb-
gewonnenen Niederlassung.

Die Suche nach einer Gemeinschaft, 
die das Kloster übernehmen wür-
de, gestaltete sich für die Oblaten als 
sehr schwierig. Durch die Wallfahrt zu 
Unserer Lieben Frau von Engelport, 
durch das breite Exerzitienangebot, 
die Klosterhotellerie und die seelsorg-
liche Aushilfe in den benachbarten 

Glasfenster mit 
Wappen und 

Wappenspruch des 
Missionshauses der 
Hünfelder Oblaten 
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sterstandortes Maria Engelport ge-
widmet ist, weiß darüber Folgendes 
zu berichten:

Nach den Stürmen und Schrecken 
der Französischen Revolution und 
der nachfolgenden Kriege lag das re-
ligiöse Leben in Frankreich auf dem 
Boden. In dieser fast hoffnungslosen 
Situation kam es zu zahlreichen Neu-
gründungen von Orden. Bereits im 
Jahr 1816, kurz nach dem Ende des 
Wiener Kongresses, der Europa neu 
ordnete, gründete der hl. Karl Joseph 
Eugen von Mazenod (1782-1861) und 
spätere Erzbischof von Marseille die 
Missionskongregation der Oblaten 
der makellosen Jungfrau Maria O.M.I., 
um das Evangelium den Armen in den 
Städten und der Landbevölkerung zu 
verkünden. Die neu gegründete Or-
densgemeinschaft breitete sich rasch 

aus, und das auch in Deutschland. 

Im Jahr 1895 wurde der deutschen 
Ordensprovinz der Oblaten die Mis-
sionierung der Kolonie Deutsch-Süd-
westafrika, dem heutigen Namibia, 
von der Berliner Reichsregierung 
übertragen. Um ausreichend Missio-
nare ausbilden zu können, erhielten 
die Oblaten vom Kultus- und Innen-
minister per Erlaß mit Datum des 21. 
März 1903 auch die Erlaubnis, eine 
Kolonial-Missionsschule für Laienbrü-
der zu errichten. Als Ort war auf An-
raten und mit der tatkräftigen Unter-
stützung des Pfarrers von Pommern 
an der Mosel, Peter Haubrich (1843–
1923), die Klosterruine Maria Engelport 
ausgewählt worden. Die Oblaten, die 
der Unbefleckten Empfängnis geweiht 
sind, bauten an der Stelle des ehema-
ligen Chorfrauen-Stiftes in den Jah-

ren 1903-1905 diese beeindruckende 
Klosteranlage, die sich dem Besucher 
heute zeigt und die über die Maße des 
ehemaligen Damenstiftes weit hin-
ausgeht. Errichtet wurde sie nach den 
Plänen des aus Köln stammenden kö-
niglichen Oberbaurats und Kreisbau-
inspektors Max Trimborn (1859-1934), 
der mit den Oblaten befreundet war. 
Die alte Klosterkirche aus dem Jahr 
1272, von der nur noch Teile der Apsis 
und weitere Mauerreste standen, durf-
te auf Anordnung der Denkmalpflege 
des Kreises Cochem nicht abgetragen 
werden. Sie wurde von den Oblaten in 
einen Neubau integriert, der danach 
als Unterkunft der Novizen und später 
als Pilgerhaus Verwendung fand und 
im Erdgeschoß verschiedene Arbeits-
räume enthielt, darunter auch eine 
Schmiede. 

Pläne für die Zukunft: Der 
Bau einer Kapelle in der 
ehemaligen Klosterkirche von 
Alt-Engelport

Heute trägt die ehemalige Kirche, wie 
das Gebäude auch genannt wird, den 
Namen der Seligen Beatrix von Engel-
port. In den Gästezimmern des Pilger-
hauses im 1. Stock kann man heute 
noch vereinzelt Reste der einstigen 
Kirchenarchitektur sehen. Die Schmie-
de, die in der ehemaligen Apsis einge-
richtet war, ist nunmehr ausgeräumt. 
An diesem Ort der überlieferten En-
gelerscheinung, wo fast 600 Jahre lang 
der Hochaltar des Chorfrauen-Stiftes 
stand, soll eine den Armen Seelen ge-
weihte Kapelle entstehen. Das heilige 
Meßopfer, das die Kanoniker des Prä-
monstratenserordens als Prioren und 
Vikare sowie Kapläne der Chordamen 
im Laufe der Jahrhunderte in feierli-

Neuanfang mit den Oblaten O.M.I.
Vor dem Baubeginn Der Bau des Missionshauses der Oblaten O.M.I.

800 Jahre Kloster Maria Engelport
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Während die ältesten Gründungsberichte noch kurz und 
sachlich gehalten sind, schmücken Wilhelm Mülheim und 
Ioannes Ludolphus van Craywinckel ihre Versionen 1658 
und 1664 sehr stark legendenhaft aus. Auch wenn sich 
Mülheim dabei auf Vorgängerversionen beruft, wie zum 
Beispiel eine nicht mehr vorhandene des Priors Philippus 
Eberhardi, der die Klostergeschichte seinerseits aus älte-
ren Vorlagen abgeschrieben haben soll, geht ein Großteil 
der Ausschmückungen sicher auf Mülheim selbst zurück. 
Jedenfalls scheint die Legendenbildung im 16. oder 17. 
Jahrhundert erfolgt zu sein. Es ist nicht auszuschließen, 
dass sich die Chronisten dabei in der von nichts als lauter 
Wald umgebenen Einsamkeit des Flaumbachtals sowohl 
von dem Namen Engelport als auch von der Familie des 
Erstgründers inspirieren ließen. Dort finden wir nämlich 
die Leitnamen Emelrich und Eustachius, deren jeweilige 
Namenspatrone mit Jagdlegenden verknüpft sind. Der hl. 
Emelrich starb am 2. September 1031 bei einem Jagdun-
fall und dem hl. Eustachius († um 118) war einst ein Hirsch 
mit von Strahlen umwobenem Kreuz im Geweih erschie-
nen. 

Der Engelporter Gründungslegende nach richtete der Rit-
ter Emelrich von Monreal, Erbvogt und Grundherr zu Fan-
kel, um 1220 zusammen mit dem benachbarten Adel tra-
ditionsgemäß eine Treibjagd aus. Plötzlich sollen die Jagd-
hunde an einer Stelle zusammengelaufen sein und 
scheinbar ein Stück Wild verbellt haben. Als die Treiber 
herbeieilten, hörten sie ein befremdliches Glockengeläute 
und entdeckten zwei Engel, von denen jeder eine bren-
nende Kerze trug. Als der Jagdherr hinzukam, waren die 
Engel bereits weg, hatten im Gestrüpp aber ein kleines 
silbernes Glöckchen zurückgelassen, das ohne einigen 
eusserlichen ahnberühren wunderbarlichen schall und 
Klangh bewirckte. 

Darin sah Emelrich von Monreal eine Aufforderung, hier 
auf seinem Eigengut ein Kloster bauen zu lassen. Zu die-
sem Zweck schenkte er dem Hunsrückkloster Kumbd sei-
nen am Flaumbach in der Gemarkung Fankel liegenden 
Besitz und Weinberge in Fankel. 

Da der Erscheinungsort – so die Legende – immer mehr 
Pilger anzog, wurde rasch ein einfaches Closter Zimmer 
und Oratorium oder Betshauß erbaut und von Kumbd aus 
mit Zisterzienserinnen besiedelt. Aus finanziellen und ge-
sundheitlichen Gründen konnte der Stifter sein Werk je-
doch nicht vollenden, und die beiden Söhne Emelrich und 
Philipp unterstützten die Stiftung nur unzureichend. Des-
halb kehrten die ersten Siedlerinnen schon bald wieder in 
ihr Mutterhaus zurück. 

 

 

 

 

 
Engelporter Gründungslegende auf dem 1965 abgebrochenen 

und vermutlich vernichteten, linken Chorfenster von 1906 
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Haus an der Landstraße, Aufnahme vom 24. Februar 1903 mit Ruine des alten Speisesaals am linken Bildrand und dem zum Schuppen umgebauten Fremdenbau in der Mitte 
A = Pfarrer Haubrich, B = Frl. Elise Ritzler die Kaffeekanne haltend, C = G. Treske, D = G. Pfeil 
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Klosterneubau nach der Vollendung im Jahre 1907 im tatsächlichen Zustand (oben) und in idealisierter Darstellung (unten) 
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Klosterneubau nach der Vollendung im Jahre 1907 im tatsächlichen Zustand (oben) und in idealisierter Darstellung (unten) 
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Größter Gönner und Förderer der neuen 
Niederlassung der Oblaten O.M.I. im 
Flaumbachtal war der Pommerner Pfar-
rer Peter Haubrich. Er hatte die Weichen 
für die Errichtung des Missionshauses 
gestellt und förderte seine Weiterent-
wicklung zu einem Marienwallfahrtsort. 

Schon 1906 hatte er einen der drei Sei-
tenaltäre, den Annaaltar gestiftet und 
etliche wertvolle Geschenke zu seiner 
Ausstattung veranlasst. Die Stiftung und 
seine Motivation ließ Haubrich in einer 
marmornen Gedenktafel festhalten. Im 
ersten Teil der Widmung gedenkt er der 
vielen Gebetserhörungen, die auf Fürbit-
te der h. Anna in Maria Engelport früher 
erfolgt sind. Der weitere Text beinhaltet 
den Dank für eine ganz konkrete Ret-
tung des Stifters bei einem Sturze in 
Treis am 18. Juni 1906. Diese Inschrift 
lässt ein höchst dramatisches Ereignis 
vermuten. Tatsächlich handelte es sich 
aber um einen Fahrradunfall, der äu-
ßerst glimpflich ausging. Haubrich hatte 
noch mit 60 Jahren Fahrradfahren ge-
lernt, um einmal pro Woche Engelport 
besuchen zu können. Eines Tages bekam 
er in Treis auf der damaligen Bruttiger 
Straße den Kehr nicht und flog so samt dem Rad über die 
Mauer mehrere Meter hoch über die Brüstung. Das Rad 
war verbogen und er saß am Fuße der Mauer zwischen 
zwei Baumstümpfen, hart aufgekommen, aber unverletzt. 
Bei Würdigung seiner Persönlichkeit und der historischen 
Gegebenheiten erscheint es wahrscheinlich, dass ihm der 
Unfall ein willkommener Anlass war, seine Altarstiftung 
mit einem Wunder zu untermauern. Die wundersame 
Rettung ereignete sich just an dem Tag, an dem er die ers-
ten 300 Mark überwiesen hatte. 

Als eigentliche Initialzündung der Engelporter Votivtafel-
tradition ist aber die Überführung des Engelporter Gna-
denbildes am 27. Juli 1913 zu sehen. Es war ebenfalls auf 
Betreiben Haubrichs unter großer Anteilnahme der Bevöl-
kerung in einem langen Festzug von Pommern nach En-
gelport gebracht worden. Auch diese Statue stammt aus 
dem Nachlass Hulleys. Angeblich hatte sie schon in Alt-
Engelport gestanden und man hätte damit hervorragend 

einen weiteren Anknüpfungspunkt an 
das frühere Adelskloster gehabt. Aber 
in diesem Punkt ging selbst den Obla-
ten die Kreativität Haubrichs zu weit: 
Die ganze Sache, wie sie so entstand 
und so dasteht, ist bis zum Beweise 
als eine krasse Geschichtsfälschung 
anzusehen und dazu soll für einen Ob-
laten gerade die Mutter Gottes doch 
zu gut sein. 

In das Gesamtbild passt, dass sich 
schon kurz nach der Überführung der 
Marienstatute zwei wundersame Hei-
lungen ereignet haben sollen. Ein Er-
eignis betraf die seit langem quer-
schnittsgelähmte Katharina Pulger 
von der dem Kloster benachbarten 
Pulgersmühle, die am 8. Dezember 
1913 nach innigem Gebet zur Mut-
tergottes angeblich wieder alleine 
knien konnte. Von einer Heilung ist 
zwar nichts bekannt, aber einer leich-
ten Besserung nach längerem Kran-
kenlager. 

Das andere Ereignis betraf die auffäl-
lige Heilung von Frl. Catharina Mohrs, 
Tochter des Müllers aus Pommern. 

Hier haben wir einen Hinweis auf die erste oder zumin-
dest eine der ersten Engelporter Votivtafeln. Ihre Inschrift 
lautet: Dank der lieben Mutter Gottes für wunderbare Hil-
fe in hoffnungsloser Krankheit K.M. P. 4.9.1913. Bei wel-
cher hoffnungslosen Krankheit der damals 21-Jährigen 
geholfen wurde, ist nicht bekannt. Aber immerhin lebte 
sie anschließend noch über 50 Jahre lang ein für damalige 
Begriffe teils recht bewegtes Leben. Dass ihr bei einer 
Krankheit geholfen wurde, ist bekannt. Über die Krankheit 
selbst schwieg sie sich aber stets aus. 

Ziemlich genau ein Jahr nach der Überführung des Gna-
denbildes folgte am 10. Juli die Ausstattung des Annaalta-
res mit einer wertvollen Anna Selbdritt durch Pfarrer 
Haubrich und wieder ein Jahr später, ebenfalls im Juli, 
wurde mit dem Bau der Lourdesgrotte begonnen, die am 
3. Oktober 1915 eingeweiht werden konnte. Zumindest 
die beiden ersten Ereignisse gehen ganz eindeutig auf das 
große Engagement von Pfarrer Haubrich zurück. 

 
 

Früheste Engelporter Votivtafeln; 
die obere Tafel erinnert an 

Katharina Mohrs, die Tafel von 
1943-1945 könnte nach dem Tod von 

Katharina Pulger († 1944) 
ausgetauscht worden sein 

Anfänge und Motivation
der Engelporter Votivtafeltradition

Das fertige Missionshaus der Oblaten mit der Klosterkriche
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Wie auf diesem Farbdruck von 1907 stellten sich die Oblaten damals ihre Aufgabe in der Volksmission und der Heidenmission vor 

Größter Gönner und Förderer der 
neuen Niederlassung der Oblaten 
O.M.I. im Flaumbachtal war der Pom-
merner Pfar rer Peter Haubrich. Er 
hatte die Weichen für die Errichtung 
des  Missionshauses gestellt und för-
derte seine Weiterent wicklung zu ei-
nem Marienwallfahrtsort.

Schon 1906 hatte er einen der drei 
Sei tenaltäre, den Annaaltar gestiftet 
und etliche wertvolle Geschenke zu 
seiner Ausstattung veranlasst. Die 
Stiftung und seine Motivation ließ 
Haubrich in einer marmornen Ge-
denktafel festhalten. Im ersten Teil 
der Widmung gedenkt er der vielen 
Gebetserhörungen, die auf Fürbit te 
der hl. Anna in Maria Engelport frü-
her erfolgt sind. Der weitere Text be-
inhaltet den Dank für eine ganz kon-
krete Ret tung des Stifters bei einem 
Sturze in Treis am 18. Juni 1906. Die-
se Inschrift lässt ein höchst dramati-
sches Ereignis vermuten. Es handelte 
sich um einen Fahrradunfall, der äu-
ßerst glimpflich ausging. Haubrich 
hatte noch mit 60 Jahren Fahrradfah-
ren ge lernt, um einmal pro Woche 
Engelport besuchen zu können. Eines Tages bekam er 
in Treis auf der damaligen Bruttiger Straße den Kehr 
nicht und flog so samt dem Rad über die Mauer mehre-
re Meter hoch über die Brüstung. Das Rad war verbogen 
und er saß am Fuße der Mauer zwischen zwei Baum-
stümpfen, hart aufgekommen, aber unverletzt. Die wun-
dersame Rettung ereignete sich just an dem Tag, an dem 
er die ers ten 300 Mark überwiesen hatte.
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denbildes am 27. Juli 1913 zu sehen. Es war ebenfalls 
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Bevöl kerung in einem langen Festzug von Pommern 
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hervorragend einen weiteren Anknüpfungspunkt an 
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ten gerade die Mutter Gottes doch 
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der Marienstatute zwei wunder-
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am 8. Dezember 1913 nach innigem 
Gebet zur Muttergottes angeblich 
wieder alleine knien konnte. Von 
einer Heilung ist zwar nichts be-
kannt, aber einer leichten Besse-
rung nach längerem Krankenlager.

Das andere Ereignis betraf die 
auffäl lige Heilung von Frl. Cathari-
na Mohrs, Tochter des Müllers aus 
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4.9.1913. Bei wel cher hoffnungslosen Krankheit der 
damals 21-Jährigen geholfen wurde, ist nicht bekannt. 
Aber immerhin lebte sie anschließend noch über 50 
Jahre lang ein für damalige Begriffe teils recht beweg-
tes Leben. Dass ihr bei einer Krankheit geholfen wur-
de, ist bekannt. Über die Krankheit selbst schwieg sie 
sich aber stets aus.

Ziemlich genau ein Jahr nach der Überführung des Gna-
denbildes folgte am 10. Juli die Ausstattung des Annaalta-
res mit einer wertvollen Anna Selbdritt durch Pfarrer 
Haubrich und wieder ein Jahr später, ebenfalls im Juli, 
wurde mit dem Bau der Lourdesgrotte begonnen, die 
am 3. Oktober 1915 eingeweiht werden konnte. Zumin-
dest die beiden ersten Ereignisse gehen ganz eindeutig 
auf das große Engagement von Pfarrer Haubrich zurück.

1816 hatte der am 3. Dezember 1995 heiliggesprochene Eugen von 
Mazenod in Aix (Südfrankreich bei Marseille) eine Priestergemein-
schaft gegründet. Sie hatte das Ziel, Volksmissionen durchzuführen, 
und schon bald war die Missionierung in aller Welt (Heidenmission) 
Zielsetzung. 1826 bestätigte Papst Leo XII. diese Gemeinschaft und 
nannte sie Oblati Mariae Immaculatae (Oblaten der Makellosen Jung-
frau Maria, kurz O.M.I.). Schon bald waren die Missionare der schnell 
wachsenden Kongregation weltweit tätig. Am 17. März 1896 begann 
man schließlich mit dem Bau des deutschen Mutterhauses, dem Boni-
fatiuskloster in Hünfeld, wonach der Orden in Deutschland heute oft 
Hünfelder Oblaten genannt wird. Die staatliche Genehmigung war üb-
rigens nur möglich geworden, weil das Haus Missionare für die dama-
lige Kolonie Deutsch-Südwestafrika – heute Namibia – ausbilden soll-
te. Diesem Umstand ist letztendlich auch die Neugründung Engelports 
zu verdanken. Nach einer ersten Ablehnung von Seiten des Ministeri-
ums wurde am 23. August 1901 ein neuer Antrag auf Genehmigung 
einer Kolonial-Missionschule, gestellt. Den Begriff Kolonial-Missions-
schule hatte der Reichstagsabgeordnete Richard Müller (Zentrumspar-
tei) aus Fulda vorgeschlagen. Die endgültige Genehmigung hing davon 
ab, dass ein geeigneter Ort gefunden wurde. Nach vergeblichen Be-
mühungen im Rheingau wurden auf Vermittlung des Pommerner Pfar-
rers Peter Haubrich Verhandlungen über den Ankauf des Engelporter 
Hofgutes aufgenommen und auch der Trierer Bischof Korum war den 
Oblaten wohlgesinnt. So wurde am 6. Januar 1903 wiederum ein An-
trag gestellt, der schon am 14. März genehmigt wurde, jedoch wiede-
rum bedingungsweise. Die endgültige Genehmigung hing jetzt von dem 
Kaufabschluss ab. Dieser war jedoch zwischenzeitlich am 16. Januar 
getätigt worden. So erfolgte denn auch schon am 21. März 1903 die 
endgültige Genehmigung per Erlass des Kultus- und des Innenminis-
ters. Verkäufer waren der Geschwister Ernst Philipps, Franz Philipps 
und Alice Klattenhoff, die den Oblaten das Gut für 55.000 Mark über-
ließen. 1904/5 wurden dann die jetzigen Klostergebäude errichtet.

Engelport und die Oblaten

Die Engelporter Brüder-Kommunität 
mit ihren Oberen

Bau der Lourdesgrotte 1915
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Die 1915 erbaute Lourdesgrotte von Maria Engelport während des Baus (oben) und nach der Fertigstel-
lung (unten); neben den Kriegsgefangenen auch (vermutlich) P. Schmidt (Mitte), der die Grotte geplant 

hatte und Aufseher, sowie ein weiterer Oblatenpater (oben links), in der Mitte Bruder Franz Josef Jungen, 
dem während der beiden ersten Kriegsjahre unter anderem die Aufsicht über die Kriegsgefangenen oblag. 

Er starb am 22. Dezember 1916 im Festungslazarett Ehrenbreitstein an einer Lungenentzündung, 
kurz nachdem er eingezogen worden war 
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Russische Kriegsgefangene helfen beim Bauen Die damalige Lourdesgrotte

Schautafel der Dauerausstellung über das Wirken der Oblaten der 
Makellosen Jungfrau (1903-2013)

ehemalige Klosterkirche  
von Alt-Engelport
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cher Liturgie hier dargebracht hatten, 
soll erneut an dieser gesegneten Stelle 
aufgeopfert werden. Mag dieses Vor-
haben im Rahmen des 800-Jahr-Jubi-
läums von Kloster Maria Engelport mit 
der Unterstützung der Gläubigen bald 
verwirklicht werden können.

Neues Klostersiegel mit den Wappen der 
Kanoniker und der Anbetungsschwestern des 
Instituts Christus König  

Höhepunkte im Klosterleben 
während der 110-jährigen 
Präsenz der Oblaten in Maria 
Engelport

Die Schautafel der Jubiläumsausstel-
lung führt weitere Höhepunkte im 
Leben des Oblatenklosters Maria En-
gelport an:

·  Einweihung des Missionshauses und 
Benefizierung der Kirche durch P. Si-
mon Scharsch O.M.I. am 8. Dezem-
ber 1906, dem Fest der Unbefleckten 
Empfängnis, der Hauptpatronin der 
Oblaten. Die Klosterkirche wurde 
im Stil der Neugotik als zweischif-
fige Basilika mit einem Turm an der 
Frontseite errichtet und zählt vier 
Seitenaltäre.

· Überführung des Gnadenbildes 
Unserer Lieben Frau aus dem Nach-
laß des Trierer Domvikars Josef Hul-
ley nach Engelport am 27. Juli 1913. 
Diese gotische Marienstatue mit 
Jesuskind soll noch aus der ehema-
ligen Kirche des Engelporter Chor-
frauenstiftes stammen und die Wir-
ren des Säkularismus überstanden 
haben. Sie ist das Ziel vieler Pilger 
aus nah und fern, die Unserer Lieben 
Frau von Engelport ihre Herzensnöte 
anvertrauen und sie um Hilfe bitten.

·  Einweihung der am Abhang des Bä-
renkopfes neben dem Kloster errich-
teten Lourdesgrotte am 3. Oktober 
1915.

·  Errichtung des Klerikernoviziats der 
deutschen Ordensprovinz der Obla-
ten in Maria Engelport im Jahr 1919.

·  Konsekration der Engelporter Klo-
sterkirche durch den Trierer Weih-
bischof Dr. Antonius Mönch am 12. 
Oktober 1920.

Der Glaubenseifer und Opfermut der 
Oblaten spricht den Besucher an und 
berührt sein Herz. Wie viele Oblaten-
missionare, sowohl Priester als auch 
Brüder, sind von Maria Engelport auf-
gebrochen, um in der weiten Welt das 
Evangelium Christi zu verkünden? Auf 
dem über dem Kloster gelegenen En-
gelporter Friedhof haben einige von 
ihnen ihre letzte Ruhestätte gefunden. 
Ein altes Glasfenster im Treppenhaus 
des Klosters zeigt das Wappen des 
Engelporter Missionshauses mit dem 
Spruch: „Für Christentum und Vaterland 
im deutschen Heim auf fernem Strand“. 
Kein Opfer schien den Oblaten der 
Makellosen Jungfrau zu groß, um das 
Evangelium in seiner ganzen Schön-
heit und unverkürzt fern der Heimat, 

selbst in den entferntesten Missions-
gebieten, zu verbreiten.

Ab den 1960er Jahren 
durchlebt die Kirche eine 
schwere Zeit

Die 1960er Jahre mit ihren tiefgreifen-
den kirchlichen und in der Folge auch 
gesellschaftlichen Änderungen und 
Umwälzungen gingen auch an dem 
Missionshaus der Oblaten in Maria En-
gelport nicht spurlos vorüber. Nach ei-
ner umfassenden Modernisierung der 
Klosterkirche im Jahr 1964 wurde 1968 
das Noviziat geschlossen. Das Kloster 
diente weiter als Exerzitienhaus für 
Priester und Laien und erfuhr 1996 
eine komplette Innenrenovierung, bei 
der alle Zimmer mit einem eigenen 
Bad ausgestattet wurden. 2003 wurde 
die Landwirtschaft geschlossen. Nach 
110 Jahren segensreichen Wirkens 
trennten sich die Oblaten der Makello-
sen Jungfrau im Jahr 2013 schließlich 
schweren Herzens von ihrer sehr lieb-
gewonnenen Niederlassung.

Die Suche nach einer Gemeinschaft, 
die das Kloster übernehmen wür-
de, gestaltete sich für die Oblaten als 
sehr schwierig. Durch die Wallfahrt zu 
Unserer Lieben Frau von Engelport, 
durch das breite Exerzitienangebot, 
die Klosterhotellerie und die seelsorg-
liche Aushilfe in den benachbarten 

Glasfenster mit 
Wappen und 

Wappenspruch des 
Missionshauses der 
Hünfelder Oblaten 
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Pfarreien war Maria Engelport erneut 
tief im Herzen der Menschen der Re-
gion verwurzelt und konnte nicht ein-
fach aufgegeben werden. 

...gut, daß es weitergeht

In dieser Situation wurde der General-
vikar des Instituts Christus König, Msgr. 
Prof. DDr. Rudolf Michael Schmitz, auf 
die Bemühungen der Oblaten auf-
merksam. Das Institut Christus König 
hatte im benachbarten Mörsdorf im 
Hunsrück bereits eine kirchlich errich-
tete Niederlassung. Als Gemeinschaft 
apostolischen Lebens päpstlichen 
Rechts in kanonialer Form schien das 
Institut prädestiniert für die Weiter-
führung des Klosters. Im erweiterten 
Nachdruck einer Broschüre von 1928 
über das Kloster Maria Engelport, die 
anläßlich des 800-Jahr-Jubiläums des 
Klosters in Zusammenhang mit der 

Dauerausstellung für alle Besucher 
aufliegt, schreibt der Generalvikar des 
Instituts über diesen historischen Mo-
ment der Klosterübernahme: 

„Am Festtag der Unbefleckten Emp-
fängnis im Jahr 2013, dem Patronats-
tag der Oblaten, gab es unter großer 
Teilnahme von Welt- und Ordenskle-
rus, von Ordensschwestern der nä-
heren Umgebung und von vielen 
Freunden des Klosters eine würdige 
Abschiedsfeier, in der der Weihbischof 
von Trier, S.E. Jörg Michael Peters, im 
Namen aller den Patres und Brüdern 
für ihr wertvolles Wirken herzlich dank-
te. Dabei konnte er bereits die ersten 
Anbetungsschwestern des Königli-
chen Herzens Jesu als Gäste begrü-
ßen. ... Dem damaligen Provinzial der 
Oblaten, P. Dr. Thomas Klosterkamp 
OMI, durch seinen Ordensbruder Fran-
cis Kardinal George OMI (1937-2015) 
empfohlen, der als Erzbischof von Chi-

cago in den USA gute Erfahrungen mit 
den Kanonikern des Instituts gemacht 
hatte, konnte das Institut endgültig im 
Januar 2014 seine Anbetungsschwes-
tern des Königlichen Herzens Jesu nach 
Engelport entsenden.“ Wie der Leser 
diesem erweiterten Nachdruck ent-
nehmen kann, hatte der Bischof von 
Trier, S.E. Dr. Stephan Ackermann, 
bereits am 17. April die kanonische 
Niederlassungserlaubnis gewährt. So 
konnte der Gründer und Generalprior 
des Instituts Christus König, Msgr. Dr. 
Gilles Wach, in Maria Engelport die 
nun vierte Gründung in diesen 800 
Jahren Klostergeschichte vornehmen.

Mehrere Schautafeln der Jubiläums-
ausstellung sind dem kanonialen Le-
ben des Instituts Christus König und Ho-
hepriester gewidmet. Dieses ist selbst 
eine junge Gemeinschaft, die am 1. 
September 1990, also vor 30 Jahren, in 
der äquatorial-afrikanischen Diözese 
Mouilla in Gabun diözesanrechtlich er-
richtet wurde. Gleich den Oblaten der 
Makellosen Jungfrau besitzt das Insti-
tut Afrika-Missionen und hat vor allem 
mit den Oblaten und auch mit dem Bi-
stum Trier eine gemeinsame Patronin, 
nämlich die Unbefleckte Empfängnis. 
Dieses Patronat Mariens erklärt wohl 
auch vieles von den Fügungen, ohne 
die diese vierte Neugründung in Ma-
ria Engelport nicht möglich geworden 
wäre.

Die Gemeinschaft der Anbetungsschwestern besteht aus Profeßschwestern und Novizinnen.

 

Die Kanonikergemeinschaft in Kloster Maria 
Engelport besteht aus Kanonikern (Priestern), 
Oblaten (klerikalen Brüdern) und Kandidaten, 

die sich auf den Eintritt in das Internationale 
Priesterseminar des Instituts Christus König bei 

Florenz vorbereiten.
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unter dem Namen Lenus-Mars. Die 
Missionsbemühungen des hl. Kastor 
von Karden (+400) und seiner Nach-
folger brachten den heidnischen Pil-
gerstrom auf den Martberg schließlich 
zum Erliegen, und Karden wurde zu 
einem christlichen Zentrum der Glau-
bensverkündigung. Der Ort verfügte 
bereits im Frühmittelalter über ein 
Kollegiatsstift, in dem Säkularkanoni-
ker die feierliche Liturgie zelebrierten 
und sich der Seelsorge widmeten.

In dem gegenüberliegenden Ortsteil 
Treis, den der Pilger über die Mosel-
brücke erreicht, fallen ihm sofort die 
zwei Burgen am Ortsende auf, die 
den Weg durch das Flaumbachtal und 
über den Beurenkern in den Hunsrück 
sicherten. Bereits in römischer Zeit war 
dies ein bedeutsamer Verkehrsweg, 
der an dieser Stelle Eifel und Hunsrück 
miteinander verband und Teil eines 
größeren Netzes an Handelswegen 
war. Von der Treiser Burg steht heute 
nur noch der Bergfried, die Wildburg 

jedoch wurde nach ihrer Zerstörung 
während der napoleonischen Kriege 
wiederaufgebaut. Sie ist mit der Grün-
dungsgeschichte von Kloster Maria 
Engelport engstens verbunden.

An den beiden Burgen vorbei führt der 
Weg durch das sich in vielen Kurven 
windende Flaumbachtal in den Huns-
rück hinauf nach Mörsdorf. Immer wie-
der weitet sich das enge Bachtal, bis es 
sich nach 8 km und einer engen Kehre 
plötzlich ganz öffnet. Sichtbar wird ein 
großes aus Bruchstein erbautes und 
mit Schiefer gedecktes Kloster mit ei-
ner uralten Umfassungsmauer sowie 
eine großzügig angelegte Lourdes-
grotte aus dem frühen zwanzigsten 
Jahrhundert. Dem Kloster schließen 
sich alte Wirtschaftsgebäude an. Stra-
ßenseitig ist auf einem an der Stütz-
mauer angebrachten Schild zu lesen: 
Institut Christus König und Hohepriester. 
Darunter steht: Anbetungsschwestern 
des Königlichen Herzens Jesu. Der Pil-
ger ist an seinem Etappenziel ange-
kommen. Ein Wegweiser neben dem 
Klostereingang zeigt ihm, daß es noch 
2597 km von Maria Engelport nach 
Santiago de Compostela sind. Der 
Klostereingang ist über eine Außen-
treppe erreichbar.  Als ausgewiesene 
Station des Pilgerwegs verfügt das 
Kloster über eine gut ausgestattete 
Hotellerie mit 20 Gästezimmern im 
Haupthaus, die jeweils ihr eigenes 
Bad besitzen. Im Pilgerhaus gibt es 
8 Mehrbettzimmer, sodaß auch Pil-
gergruppen, Familienfreizeiten und 
Schulklassen aufgenommen werden 
können. 

Die Gemeinschaft der 
Anbetungsschwestern lädt ein, 
an ihrem klösterlichen Leben 
Anteil zu nehmen

Die Anbetungsschwestern, die den 
weiblichen Zweig der Kanonikerge-
meinschaft des Instituts Christus König 
bilden, führen ein Leben kontemp-
lativ-aktiver Natur. Täglich halten sie 
stille Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten Altarsakrament. Anbe-
tung, Chorgebet und Meßfeier sind 
eine Einheit, um die das tägliche Le-
ben des Klosters angeordnet ist. Das 
feierliche Chorgebet und die häufigen 
Choralhochämter, die von den Kano-
nikern des Instituts zelebriert werden, 
bilden den Höhepunkt gleichzeitig 
der Gottesverehrung, der Seelsorge 
und des kanonialen Klosterlebens. 
Das geregelte Gemeinschaftsleben 
der Schwestern ist verbunden mit der 
Nächstenliebe und einer Offenheit im 
Geist des hl. Franz von Sales für Gäste, 
Pilger, Jugendliche und Menschen mit 
verschiedensten persönlichen Anlie-
gen. 

Die Liebe zur außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus erklärt sich bei 
ihnen aus der Liebe zur Kirche sowie 
aus ihrer Spiritualität. Die Anbetungs-
schwestern verehren neben den Pa-
tronen des Instituts Christus König, 
den hll. Benedikt von Nursia, Thomas 
von Aquin, Franz von Sales und der 
hl. Theresa vom Kinde Jesu, zusätzlich 
die hll. Johanna Franziska von Chan-
tal, Margareta Maria Alacoque und 
Magdalena-Sophie Barat als Patronin-
nen, von deren Lebensbeispiel und 
geistlicher Lehre sie in ihrer Berufung 
geprägt werden. In ihren mittlerweile 
sieben Niederlassungen in Europa und 
den Vereinigten Staaten gehen die An-Wegweiser zeigt auf den Mosel-Camino sowie 

auf zahlreiche Wanderwege hin 

romanische 
Stiftskirche St. 

Castor in Karden 
(„Moseldom")
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Das geistige Erbe von Maria 
Engelport wird durch das 
Institut Christus König bewahrt 
und erneut fruchtbar gemacht.

Alle zwei Monate senden die Anbe-
tungsschwestern einen Rundbrief an 
ihre Freunde und Wohltäter aus. Ein 
weiterer Rundbrief wird von den Ka-
nonikern der deutschsprachigen Pro-
vinz des Instituts verfaßt. Darin wird 
gezeigt und festgehalten, wie die Ka-
noniker und die Gemeinschaft der An-
betungsschwestern das geistige Erbe 
von Maria Engelport weitertragen. Der 
engelsgleiche Gesang der Prämonst-
ratenser Chorfrauen von einst findet 
in dem Gesang der Anbetungsschwes-
tern seine Fortsetzung. Erneut sind mit 
dem Institut Christus König Kanoniker 
als Prioren, Vikare und Kapläne von 
Schwestern in Maria Engelport, die 
auf die Prämonstratenser-Kanoniker 
des Mittelalters zurückblicken, die bis 
zur Auflösung des Klosters im Jahr 
1794 die Chorfrauen seelsorglich be-
treuten und sich um den Wallfahrtsort 
kümmerten. All das findet heute seine 
Fortsetzung.

Die tiefe marianische Frömmigkeit 
der Oblaten findet eine Fortsetzung 
in den Maiandachten und Rosenkran-
zandachten, die unter Mitwirkung 
verschiedener Chöre der Umgebung 
feierlich gehalten werden. Während 
des monatlichen Triduums von Prie-
sterdonnerstag, Herz-Jesu-Freitag und 
Herz-Mariä-Sühnesamstag werden 
Choralhochämter gefeiert. Regelmä-
ßig führen Lichterprozessionen zum 
Engelporter Gnadenaltar und zur 
Lourdesgrotte. Ein besonderes Ereig-

nis war die Feier des 100-jährigen Jubi-
läums der Lourdesgrotte im Jahr 2015, 
der Weihbischof Peters unter Teilnah-
me zahlreicher Gläubiger vorstand.

Das reiche Exerzitienprogramm der 
Oblaten für Priester und Laien wird 
von den Kanonikern des Instituts 
ebenfalls im Geist des hl. Franz von Sa-
les fortgeführt. Das Jahresprogramm 
des Klosters enthält neben den feier-
lichen Liturgien auch die Exerzitien-
termine und nähere Informationen 
über die Hotellerie des Klosters. Auch 

in der Seelsorge folgen die Kanoniker 
den Oblaten nach, sowohl durch den 
Tagesbeichtstuhl des Klosters als auch 
durch Meßfeiern in bischöflichem 
Auftrag in Koblenz und seit kurzem in 
Trier. Das spirituelle Erbe des Klosters 
aus acht Jahrhunderten soll auch für 
künftige Generationen weitergetra-
gen werden. Die Feierlichkeit der Litur-
gie, die in der außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus gehalten wird, 
unterstreicht die Einheit sowohl mit 
den Gründungen der Vergangenheit 
in Maria Engelport als auch mit den so 
zahlreichen Kanonikerstiften entlang 
von Mosel und Rhein, die bis zur Säku-
larisierung blühten.

Kloster Maria Engelport, ein 
Zeichen, das Hoffnung schenkt

Einer der Höhepunkte der Klosterfüh-
rung ist der Besuch des Kanoniker-
saals. Dieser wird für Exerzitien, Kon-
zerte, Empfänge und Vorträge genutzt. 
Zurzeit ist in ihm eine eigenständige 
Neuschöpfung des Isenheimer Altares 
ausgestellt, den die bekannte Künstle-
rin Elisabeth Prinzessin Biron von Cur-
land geschaffen und dem Kloster ge-
stiftet hat. Die Bildtafeln dieses Altares 
sollen, wie es einer Architekturzeich-
nung zu entnehmen ist, aus Anlaß des 
800-Jahr-Jubiläums im Rahmen einer 
Kirchenrenovierung zum neuen Hoch-
altar der Klosterkirche zusammenge-
faßt werden. Eine Präsentation der 
geplanten Kirchenrenovierung ist laut 
dem Jahresprogramm des Klosters für 
alle Interessierten geplant. Der neuge-
gründete Verein der Freunde und För-
derer von Maria Engelport e.V. unter 
der Leitung des Landrats des Kreises 
Cochem-Zell, Herrn Manfred Schnur, 
hilft der Verwirklichung dieses Jubilä-
umsprojektes und erlaubt es allen, an 
der weiteren Entwicklung des Klosters 
teilzunehmen, das durch die Heili-
gung seiner Mitglieder zur Glaubens-
erneuerung und zur Erneuerung des 
kirchlichen Lebens beitragen möchte.

Die Feierlichkeiten zum 800-Jahr-Ju-
biläum begannen mit der Engelporter 

Msgr. Wach hält einen Exerzitienvortrag 

Weihbischof Jörg Michael Peters aus 
Trier erteilt am Fest Maria Königin einen 
feierlichen Segen an der Lourdesgrotte

Wendelinushof mit Hofcafé und 
Jubiläumsausstellung 
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Jubiläums-Kirmes am Sonntag nach 
Mariä Himmelfahrt und wurden fort-
gesetzt mit dem Besuch von Weihbi-
schof Jörg Michael Peters zum Fest 
Mariä Namen. Die Rheinzeitung be-
richtete in einem Artikel vom 24. Sep-
tember über den Besuch des Weih-
bischofs wie folgt: In seiner Predigt 
betonte der Weihbischof im Hinblick auf 
die Gründungsüberlieferung des Klos-
ters, die von einer Engelerscheinung im 
Jahr 1220 und von himmlischem Lobge-

sang berichtet: „Was mir durch den Kopf 
und das Herz geht, ist der Name dieses 
Ortes: Engelport.“ Engelport – Pforte der 
Engel, dieser Name habe eine Allein-
stellungsmerkmal und spreche für sich. 
„Engel, die uns hier erwarten und will-
kommen heißen. Boten Gottes, die von 
seiner Gegenwart künden und zugleich 
uns anweisen Gott zu loben und zu 
preisen.“ Während des nachfolgenden 
Festaktes im Wendelinushof sprach 
einer der Festredner, Herr Bundestags-
abgeordneter Peter Bleser, vom Wun-
der von Engelport, da dieses Kloster 
wider alles Erwarten weitergeführt 
werden konnte und eine neue Blüte 
erfahre.

Die Unbefleckte Empfängnis 
und die Porta Angelica

Wenn der Pilger abends nach der 
Komplet an der Lourdesgrotte steht, 
im Schein flackernder Votivkerzen, er-
hebt er sein Herz zu Maria, die sich in 
Lourdes als die Unbefleckte Empfäng-
nis gezeigt hat. Maria, der Meerstern, 
der uns sicher zu Jesus geleitet, Maria, 
die Morgenröte der Erlösung, die uns in 
diesen schwierigen Zeiten unter ihren 
Mantel nimmt und uns an ihrem müt-
terlichen Herzen ermutigt und tröstet. 
Zahlreiche Ex voto-Tafeln zeugen am 
Kircheneingang von den vielen Ge-
betserhörungen, die es hier schon ge-
geben hat. „Maria hilft immer“, ist auf 
einer der Tafeln zu lesen. Die Nähe des 
Himmels, die viele hier erfahren, hat 
Gläubige und Gottsuchende seit acht 
Jahrhunderten immer wieder zur Por-
ta Angelica gebracht. Für sie ist dieses 
Kloster zu einem Zeichen spiritueller 
Erneuerung geworden, das gerade 
auch angesichts der ungewissen Zu-
kunft Hoffnung schenkt.

Am Fest der Gottesmutterschaft Ma-
riä, dem 11. Oktober 2020, besuchte 
Diözesanbischof Dr. Stephan Acker-
mann im Rahmen des 800-Jahr-Jubilä-
ums Kloster Engelport. Für die zahlrei-
chen Gläubigen, die die Klosterkirche 
nicht mehr fassen konnte, wurden im 
Vorhinein Zelte und Bildschirme nahe 
der Lourdesgrotte aufgebaut. Viele 
Bundes-, Landes- und Lokalpolitiker 
waren vertreten. In seiner Predigt vor 
der Rosenkranzandacht betonte der 
Bischof die Bedeutung der Unbefleck-
ten Empfängnis Mariä für die Verwirk-
lichung des Heilsplanes Gottes und er-
mutigte alle, auf Gott auch in schwieri-
gen Zeiten zu hören und offen zu sein 
für seine Gnaden. Bischof Ackermann 

dankte den Kanonikern und den An-
betungsschwestern für ihre segens-
reiche Präsenz in Maria Engelport und 
spendete nach der Andacht den sa-
kramentalen Segen. Während des an-
schließenden Festaktes dankte Msgr. 
Prof. DDr. Rudolf Michael Schmitz dem 
Generalpriors des Instituts, Msgr. Dr. 
Gilles Wach, dafür, Kanoniker, Oblaten 
und Anbetungsschwestern nach Ma-
ria Engelport gesandt und das Wagnis 
dieser großen Neugründung auf sich 
genommen zu haben. Neben vielen 
anderen Grußworten verlas er danach 
ein Grußwort des Provinzials der Ob-
laten der Makellosen Jungfrau, Pater 
Felix Rehbock O.M.I. Danach ergriff 
Landrat Manfred Schnur das Wort und 
sprach darüber, welch großer Segen 

Kloster Maria Engelport mit den Kano-
nikern und der Gemeinschaft der An-
betungsschwestern für die gesamte 
Region sei. 

Kloster Maria Engelport  
Flaumbachtal 4  
56253 Treis-Karden  
www.kloster-engelport.de

Festpredigt von Weihbischof Peters 

Bischof Ackermann im Gespräch mit 
Kanonikern und Schwestern 

Diözesanbischof Ackermann an der Lourdesgrotte mit Altarassistenz und den Oberen des Instituts Christus König 
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unter dem Namen Lenus-Mars. Die 
Missionsbemühungen des hl. Kastor 
von Karden (+400) und seiner Nach-
folger brachten den heidnischen Pil-
gerstrom auf den Martberg schließlich 
zum Erliegen, und Karden wurde zu 
einem christlichen Zentrum der Glau-
bensverkündigung. Der Ort verfügte 
bereits im Frühmittelalter über ein 
Kollegiatsstift, in dem Säkularkanoni-
ker die feierliche Liturgie zelebrierten 
und sich der Seelsorge widmeten.

In dem gegenüberliegenden Ortsteil 
Treis, den der Pilger über die Mosel-
brücke erreicht, fallen ihm sofort die 
zwei Burgen am Ortsende auf, die 
den Weg durch das Flaumbachtal und 
über den Beurenkern in den Hunsrück 
sicherten. Bereits in römischer Zeit war 
dies ein bedeutsamer Verkehrsweg, 
der an dieser Stelle Eifel und Hunsrück 
miteinander verband und Teil eines 
größeren Netzes an Handelswegen 
war. Von der Treiser Burg steht heute 
nur noch der Bergfried, die Wildburg 

jedoch wurde nach ihrer Zerstörung 
während der napoleonischen Kriege 
wiederaufgebaut. Sie ist mit der Grün-
dungsgeschichte von Kloster Maria 
Engelport engstens verbunden.

An den beiden Burgen vorbei führt der 
Weg durch das sich in vielen Kurven 
windende Flaumbachtal in den Huns-
rück hinauf nach Mörsdorf. Immer wie-
der weitet sich das enge Bachtal, bis es 
sich nach 8 km und einer engen Kehre 
plötzlich ganz öffnet. Sichtbar wird ein 
großes aus Bruchstein erbautes und 
mit Schiefer gedecktes Kloster mit ei-
ner uralten Umfassungsmauer sowie 
eine großzügig angelegte Lourdes-
grotte aus dem frühen zwanzigsten 
Jahrhundert. Dem Kloster schließen 
sich alte Wirtschaftsgebäude an. Stra-
ßenseitig ist auf einem an der Stütz-
mauer angebrachten Schild zu lesen: 
Institut Christus König und Hohepriester. 
Darunter steht: Anbetungsschwestern 
des Königlichen Herzens Jesu. Der Pil-
ger ist an seinem Etappenziel ange-
kommen. Ein Wegweiser neben dem 
Klostereingang zeigt ihm, daß es noch 
2597 km von Maria Engelport nach 
Santiago de Compostela sind. Der 
Klostereingang ist über eine Außen-
treppe erreichbar.  Als ausgewiesene 
Station des Pilgerwegs verfügt das 
Kloster über eine gut ausgestattete 
Hotellerie mit 20 Gästezimmern im 
Haupthaus, die jeweils ihr eigenes 
Bad besitzen. Im Pilgerhaus gibt es 
8 Mehrbettzimmer, sodaß auch Pil-
gergruppen, Familienfreizeiten und 
Schulklassen aufgenommen werden 
können. 

Die Gemeinschaft der 
Anbetungsschwestern lädt ein, 
an ihrem klösterlichen Leben 
Anteil zu nehmen

Die Anbetungsschwestern, die den 
weiblichen Zweig der Kanonikerge-
meinschaft des Instituts Christus König 
bilden, führen ein Leben kontemp-
lativ-aktiver Natur. Täglich halten sie 
stille Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten Altarsakrament. Anbe-
tung, Chorgebet und Meßfeier sind 
eine Einheit, um die das tägliche Le-
ben des Klosters angeordnet ist. Das 
feierliche Chorgebet und die häufigen 
Choralhochämter, die von den Kano-
nikern des Instituts zelebriert werden, 
bilden den Höhepunkt gleichzeitig 
der Gottesverehrung, der Seelsorge 
und des kanonialen Klosterlebens. 
Das geregelte Gemeinschaftsleben 
der Schwestern ist verbunden mit der 
Nächstenliebe und einer Offenheit im 
Geist des hl. Franz von Sales für Gäste, 
Pilger, Jugendliche und Menschen mit 
verschiedensten persönlichen Anlie-
gen. 

Die Liebe zur außerordentlichen Form 
des Römischen Ritus erklärt sich bei 
ihnen aus der Liebe zur Kirche sowie 
aus ihrer Spiritualität. Die Anbetungs-
schwestern verehren neben den Pa-
tronen des Instituts Christus König, 
den hll. Benedikt von Nursia, Thomas 
von Aquin, Franz von Sales und der 
hl. Theresa vom Kinde Jesu, zusätzlich 
die hll. Johanna Franziska von Chan-
tal, Margareta Maria Alacoque und 
Magdalena-Sophie Barat als Patronin-
nen, von deren Lebensbeispiel und 
geistlicher Lehre sie in ihrer Berufung 
geprägt werden. In ihren mittlerweile 
sieben Niederlassungen in Europa und 
den Vereinigten Staaten gehen die An-Wegweiser zeigt auf den Mosel-Camino sowie 

auf zahlreiche Wanderwege hin 

romanische 
Stiftskirche St. 

Castor in Karden 
(„Moseldom")

Besuch des Diözesanbischofs von Trier in Maria Engelport

Im Rahmen der Jubiläumsfeierlichkeiten ‚800 Jahre Kloster Maria Engelport‘ und  
als Höhepunkt derselben besuchte der Trierer Bischof Dr. Stephan Ackermann  
im Oktober das Kloster. Nach einer feierlichen Rosenkranzandacht gab es im 
 Wendelinushof einen festlichen Empfang, bei dem viele Gäste anwesend waren.

Maria sei ein Gegenentwurf zum 
„Macher“-Denken unserer Leis-
tungsgesellschaft, sagte der Bischof 
u. a. in seiner Predigt.

Nochmaliges Gebet  
und Segen an der  

Lourdesgrotte.

Empfang des Bischofs vom Generalprior 
Msgr. Wach, dem General vikar Msgr. 
Schmitz, der Mutter oberin sowie der Hau-
soberin der Schwestern.

Dem Bischof werden die  
diesjährigen  Kandidaten in  
Maria Engelport vorgestellt.

Weihegebet an die Gottesmutter 
mit abschließendem Segen.

Begegnung im  
Wendelinushof.

Der Bischof mit dem Schwesternkonvent von Maria 
 Engelport sowie den Oberen des Instituts Christus 

 König, dem Kaplan der Schwestern und einem Vikar.

Eine Novizin mit ihrer Schwester 
und ihrem kleinen Neffen, die zu 
Besuch gekommen waren.

aus unserem schwesternbrief vom November 2020:



Spendenkonto: Kirchenrenovierung

Kloster Maria Engelport e.V.
Kreissparkasse rhein-hunsrück

Konto Nr. 112 222 054 (BlZ 560 517 90)
IBaN: De46 5605 1790 0112 2407 75

BIC: MalaDe51sIM

Kloster Maria Engelport
Flaumbachtal 4  ·  56253 treis-Karden

telefon +49/(0)2672-915 75-0

Öffnungszeiten des Klosters täglich von 7.30 bis 19.00 Uhr 
Öffnungszeiten des Klosterladens:

Mo–Fr 9.00 bis 13.00 Uhr sowie 15.30 bis 16.30 Uhr.
samstag 15.30 bis 16.30 Uhr.

sonntag nach dem 10.00 Uhr Choralhochamt 

WeB-Direktbuchung und e-Mail:  
engelport@institut-christus-koenig.de

kloster-engelport.de/messe sowie messe@kloster-engelport.de
kloster-engelport.de/gast sowie gast@kloster-engelport.de

kloster-engelport.de/exerzitien sowie exerzitien@kloster-engelport.de 
kloster-engelport.de/laden sowie laden@kloster-engelport.de

www.kloster-engelport.de


